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  Austar IV ist der vierte Planet eines aus sieben Planeten bestehenden Randsystems in der Erato-Galaxie. Er war einst eine Strafkolonie und wurde auf den Karten der Gefängnisplaneten unter der Nummer KK29 aufgeführt. Der Planet hat eine halbtrockene Atmosphäre, ist arm an Metallen und wird von zwei Monden umkreist. Auf der Oberfläche von Austar IV erstrecken sich riesige Wüsten, von denen einige von kleinen, unregelmäßig zur Oberfläche stoßenden, heißen Quellen durchzogen sind, mehrere kleine Abschnitte von Sumpfland sowie Gebirgsgegenden, die man lange für undurchdringlich hielt und die nur durch die halbjährlichen Kundschaftsflüge von Sternenschiffen der Föderation kartografisch erfasst wurden. Außerdem gibt es auf dem Planeten nur fünf große Flüsse: Narrakka, Rokk, der Gekrümmte Brokk, Kkar und der Linke Forkk. In den Wüsten wachsen lediglich verschiedene Fruchtkakteen und einige wenige langstämmige Palmen, Spikkapalmen genannt. Die am meisten verbreiteten Pflanzen sind zwei wild wachsende Sträucher namens Brennwurz und Pustelkraut (siehe Farbteil). Die Vegetation der Berge, die erst kürzlich katalogisiert worden ist, weist eine große Artenvielfalt auf, darunter viele essbare Pilze, Beerenbüsche und ein niedrig
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  wachsendes, öliges Gras, das so genannte Skkagggras, aus dem sich eine dünne Brühe mit hohem Vitamingehalt herstellen lässt.

  Es gibt eine Vielzahl von Insekten und Pseudoechsen. Letztere reichen von kleinen Felsenläufern bis hin zu Drachen in der Größe von Elefanten (siehe Artikel und Holografieteil in Band 6). Anders als die Reptilien auf der Erde sind die austarianischen Echsen Warmblüter. Sie haben Luftknochen zur Reduzierung ihres Gewichts und ein kielförmiges Brustbein, an dem die Flugmuskeln befestigt sind. Die Hautflügel mit den zusammengewachsenen Schäften werden am Körper gefaltet, wenn die Drachen am Boden sind. Die Flügelspannweite eines ausgewachsenen Drachen beträgt das Zweifache seiner Körpergröße. Die „Federn" sind eigentlich dünne Schuppen, die sich dem Winddruck anpassen können. Man hat Drachen gemessen, die von Kralle bis zur Schulter vier Meter hoch waren. Es finden sich immer mehr Beweise, dass die austarianischen Drachen über einen Intelligenzwert von 4 Grad + verfügen und sich mittels eines Farbcodes telepathisch verständigen können. Die Tiere waren fast ausgestorben, als Sträflinge (die man dort auch Zwei-Ks nennt) und Wärter von der Erde im Jahr 2303 erstmals den Planeten besiedelten. Doch einige Generationen später zähmten die Austarianer die wenigen überlebenden Drachen und züchteten sie wegen des Fleischs und Leders und für die Drachenkämpfe in den Kampfarenen.
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  Die Drachenarenen auf Austar IV dienten nicht nur dem Amüsement der ersten Zwei-Ks, sondern entwickelten sich über die Jahre hinweg zum wichtigsten Sektor der austarianischen Wirtschaft. Es entstanden Wettsyndikate, und die Mannschaften von Raumschiffen der Föderation, die auf langen Reisen in den Randgebieten der Galaxie unterwegs waren, besuchten den Planeten immer häufiger, um sich bei den Drachenwetten zu amüsieren. Da dieses Glücksspiel gegen die herrschenden galaktischen Gesetze verstieß, wurden illegale Außenweltspieler im Jahr 2485 von Austar IV verbannt und auf KK47 inhaftiert, einem Strafplaneten, dessen Oberfläche größtenteils von Eis bedeckt ist. Unter dem Druck der Föderation verfassten die Austarianer schließlich eine Protektoratsverfassung, die die Rolle der Föderation in der Verwaltung der Wirtschaft des Planeten festlegte. Dazu gehörte auch die Kontrolle der Drachenwetten von Außenweltlern sowie die Bezahlung von Steuern (auf Austar auch gerne als „Tribut" bezeichnet) auf die Wettgelder im Austausch für Raumschifflandestationen. Ein durchlässiges Kastenwesen von Herren und Knechtssklaven - ein Überbleibsel der früheren Hierarchie zwischen Sträflingen und Aufsehern - wurde per Gesetz eingeführt sowie ein Knechtspreis festgelegt, der für den Aufstieg in die Herrenklasse bezahlt werden musste. Gleichzeitig schuf man den Senat, dessen Mitglieder ausschließlich aus der Herrenklasse
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  stammen. Der Senat übt sowohl die exekutiven als auch die legislativen Funktionen der austarianischen Regierung aus und repräsentiert hauptsächlich die Interessen der Föderation. Wie in allen Protektoraten unterstehen Außenweltler den örtlichen Gesetzen und werden bei Gesetzesverstößen mit den gleichen Strafen belegt wie die Einheimischen.

  Rokk, einst ein Militärposten, in dem die ersten Aufseher mit ihren Familien lebten, als Austar IV noch ein Strafplanet war, ist mittlerweile die Hauptstadt des Planeten und Landestation für die Raumschiffe. Mitte der 2500er-Jahre begannen unzufriedene Knechte, die über ihren niedrigen Rang in der austarianischen Gesellschaft und die Ungerechtigkeiten, von denen ihre Klasse heimgesucht wurde, verärgert waren, eine Revolution zu schüren, die zu gewalttätigen Auseinandersetzungen führte. Der schlimmste Vorfall war der Bombenanschlag auf die Großarena in Rokk, die größte Kampfarena des Planeten. Siebenunddreißig Menschen wurden sofort getötet, dreiundzwanzig weitere starben in den folgenden Monaten noch an ihren Verletzungen. Hunderte weiterer Menschen, darunter sowohl Austarianer als auch Außenweltler, wurden zudem schwer verletzt. Es war der Beginn von jahrelangen inneren Spannungen, was, im Einklang mit den Gesetzen der Föderation, dazu führte, dass Austar durch ein fünfzigjähriges Embargo für die Raumschiffe der Föderation geschlossen wurde. Dieses Embargo wurde 2543 ver
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  hängt und verbot allen offiziellen Sternenschiffen, auf Austar zu landen, sodass Austar IV während dieser Zeit kein Metall und keine technische Unterstützung erhalten konnte. Gelegentlich gelang es Piratenschiffen, die Embargolinien zu durchbrechen, und abgefangene, verschlüsselte Funksprüche von diesen Schiffen deuten darauf hin, dass sich auf dem Planeten momentan mehr als nur der erwartungsgemäße Machtkampf zwischen Herren und Knechten abspielt. Häufige Anspielungen auf Drachenherren und Drachenmänner bleiben nach wie vor rätselhaft. Die vollständige Geschichte von Austar IV wird vermutlich erst dann bekannt werden, wenn das Embargo der Föderation aufgehoben wird und die Austarianer für sich selbst sprechen können. Auszug aus: Die galaktische Enzyklopädie, dreißigste Ausgabe, Band I, Aaabornia- BASE

  1. Teil

  Die Schlüpflinge

  1. Kapitel

  Die Nacht brach herein. Der braune Mond führte seinen bleichen, schattenhaften Bruder über den kunterbunten Himmel. Vor den beiden Monden zogen fünf Drachen am Horizont vorbei.

  Der erste war der größte. Seine schon mächtigen Flügel senkten und hoben sich, als würden sie eine fremdartige Zeichensprache sprechen. Gleich hinter ihm flatterten drei kleinere Flieger. Sie drehten und kreisten in der Luft und zupften sich gegenseitig am Schwanz. Zuletzt, auf einer etwas niedrigeren Flugbahn als die anderen, flog ein Drache, der wie eine mittelgroße und pummelige Version des Anführers aussah. Sein Schwanz glich eher einem Besen als einem Steuerruder und fegte vor den beiden Mondscheiben hin und her. Jakkin beobachtete die Prozession, die rechte Hand an die Stirn gelegt, um seine Augen gegen das Licht abzuschirmen. Er hockte auf den Fersen vor einer Höhle und trug nur ein Paar weißer Hosen, deren Beine abgeschnitten waren. Die Hose war jedoch eher ein Zugeständnis an die Sittsamkeit und weniger ein Schutz gegen die aufziehende Kälte der Nacht. Er war
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  am ganzen Körper braun gebrannt, abgesehen von drei kleinen Narben auf seinem Rücken, die immer noch weiß leuchteten, obwohl sie schon so lange der Sonne ausgesetzt waren. Langsam richtete Jakkin sich wieder auf und fuhr sich mit schmutzigen Händen durch das schulterlange Haar. Dann rief er zu den Schlüpflingen hinauf: „Ein schöner Flug, meine Freunde!" Der Klang seiner Stimme prallte von den Bergen ab, aber die Drachen ließen nicht erkennen, ob sie ihn gehört hatten. Darum schickte er ihnen die gleichen Worte auch noch in Gedanken zu, in Form von regen-bogenfarbenen Mustern, mit deren Hilfe er und die Drachen miteinander kommunizierten. Ein schöner Flug. Er schickte ihnen ein Bild von graugrünen Flügeln, durch deren lederartige Federn die Luft strömte und jedes Schuppenglied kitzelte. Ein schöner Flug. Er war davon überzeugt, dass seine Botschaft sie erreichen konnte, aber keiner der Drachen reagierte. Jakkin stand noch einen Moment lang da und beobachtete die Drachen. Er freute sich über den majestätischen Eindruck, den die Schlüpflinge in der Luft hinterließen. Obwohl sie sich am Boden immer noch etwas unbeholfen bewegten - ein sicheres Zeichen für ihre Jugend -, boten sie in der Luft bereits einen beeindruckenden Anblick.

  Jakkin freute sich auch über die Farben, die die Drachen umgaben. Obwohl er nun schon seit Monaten in der austarianischen Wildnis lebte, hatte er sich noch nicht
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  satt gesehen an den verschiedenen Rot- und Violetttönen, den Rosa- und Blautönen. Ein ständig wechselnder Anblick, der die heranbrechende Nacht ankündigte. Bevor er „verwandelt" worden war, wie er selbst es nannte, hatte er die Farben fast gar nicht sehen können. Die Abende waren die Zeit der Dunkelheit und der Bedrohung durch die Mondhelle gewesen, einer eisigen, alles erfrierenden Kälte. Jeder Austarianer wusste, dass er sich während dieser Stunden nicht im Freien aufhalten sollte. Doch nun hatte er sowohl die Mondhelle als auch die Dämmerung für sich erobert, und das hatte er der Verwandlung zu verdanken. Wir! Die Botschaft drang als lachendes Band in seine Gedanken. Wir haben Mondhelle und Dämmerung für uns erobert. Die Botschaft erreichte ihn eine Minute, bevor ihre Absenderin um die Kurve des Gebirgswegs bog. Jakkin wartete geduldig. Er wusste, dass Akki nun ganz in der Nähe war, denn die Botschaft war sehr deutlich gewesen und Akki konnte sich nicht über große Entfernungen mit ihm verständigen. Als sie um die Kurve bog, leuchteten ihre Wangen vom schnellen Laufen. Ihr dunkler Zopf wurde von einer geflochtenen Weinranke im Nacken zusammengehalten. Jakkin mochte es eigentlich lieber, wenn sie ihr Haar offen trug, sodass es wie ein schwarzer Vorhang ihr Gesicht umrahmte, auch wenn er ihr das bisher noch nie sagen konnte. In der Hand hielt sie einen mit Essen gefüllten Schilfkorb. Während sie auf ihn zu-
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  rannte, überschüttete sie ihn schon mit einem lauten Wortschwall: „Jakkin, ich habe eine ganz neue Wiese entdeckt und ..."

  Er kam ihr auf dem Weg entgegen und steckte die Hand in den Korb. Bevor sie es verhindern konnte, hatte er schon eine rosa Tschikkbeere daraus stibitzt. Schnell griff sie nach dem Korb und brachte ihn hinter ihrem Rücken in Sicherheit.

  „Also gut, Wurmgeziefer, was hast du gemacht, während ich unser Abendessen gesucht habe?" Ihre Stimme klang streng, aber sie konnte die unterschwelligen Gedanken nicht verbergen, die sonnig, lachend und mit einem goldenen Schein zu ihm herüberzogen. „Ich habe auch gearbeitet", sagte er und gab Acht, die Worte auch laut auszusprechen. Akki zog gesprochene Worte den Gedankenbotschaften vor, wenn sie beieinander waren. Sie sagte, dass die Sprache eine Präzision hätte, die den Gedankenbotschaften fehlte, und man daher alles besser damit ausdrücken könnte, mit Ausnahme von Gefühlen. Und von dieser Meinung ließ sie sich auch nicht abbringen. Es war ein häufiger Streitpunkt zwischen ihnen, den Jakkin heute nicht anzusprechen wagte. „Ich habe heute etwas Interessantes ..."

  Doch noch bevor er seinen Satz beenden konnte, stahlen sich fünf kleine Farblinien in seinen Kopf, ein Durcheinander von farbigen Bildern, die halbwegs deutlich zu erkennen waren.
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  Jakkin ... der Himmel... schau die Monde ... Winde und Flügel, oh ... schau, schau ... Jakkin wirbelte herum und antwortete den Drachen mit einem wilden, hohen Jodeln, das von den Felsen abprallte. Gleichzeitig schickte er noch einen anderen Ruf aus, ein Netz aus feinen, filigranen Mustern, in das die Namen der Schlüpflinge eingewoben waren: Sssargon, Sssasha und die Drillinge Tri-sss, Tri-sskket-te und Tri-ssha. „Drachendreck!", schimpfte Akki. „Das war viel zu laut. Schließlich stehe ich direkt neben dir. Du hast beinahe mein Gehirn platzen lassen." Sie stellte den Korb auf einen Felsvorsprung und rieb sich heftig an den Schläfen. Jakkin wusste, dass sie sich darüber beschwerte, dass die Botschaft zu intensiv gewesen war und ihren Kopf mit gleißenden, heißen Lichtern gefüllt hatte. Als Akki angefangen hatte, ihm Gedankenbotschaften zu schicken, hatte er wochenlang die gleichen Kopfschmerzen gehabt, bis sie beide lernten, die Intensität ihrer Botschaften besser zu kontrollieren. „Tut mir Leid", flüsterte er und massierte ihren Kopf an der Stelle über den Ohren, wo der heiße Schmerz saß. „Manchmal vergesse ich es einfach. Die Drachen vertragen noch viel lautere Botschaften, ehe sie sich beklagen, und ihre Hirne scheinen auch nie zu platzen."

  „Hirn? Was für ein Hirn? Jeder weiß doch, dass Drachen kein Gehirn haben. Nur Muskeln und Klauen ..." 17

  „... und Zähne und Feuer", beendete Jakkin den Satz und stimmte dann in den Refrain des Drachenliedes ein, auf das sie anspielte.

  Seine Muskeln sind stark Seine Klauen und Zähne scharf. Sein Feuer pustet dich einfach weg Doch unten fließt nur Drachendreck.

  Akki lachte, genau wie er gehofft hatte, denn ein Lachen vertrieb meistens die Schmerzen einer zu intensiven Botschaft. Sie kam zu ihm und legte die Arme um ihn, und genau in diesem Moment senkte sich die echte austarianische Dunkelheit über sie. „Wie mächtig du doch bist", sagte Jakkin. „Eine einzige Umarmung genügt, und schon gehen die Lichter aus."

  „Warte erst, bis du sehen kannst, was ich in der Dämmerung alles vollbringen kann", erwiderte sie und tat so, als würde sie erzittern.

  Für andere Menschen war die austarianische Nacht pechschwarz und erbarmungslos und die falsche Dämmerung, die Mondhelle, sogar eine tödliche Bedrohung. Eine einzige Stunde im Freien während dieser eiskalten, nächtlichen Zeit bedeutete schon den sicheren Tod. Aber Jakkin und Akki waren nun anders, anders als all ihre Freunde von der Drachenfarm, anders als die Trainer und Knechtsjungen in den Arenen, anders als 18

  die Männer, die die Drachen in den Schlachthäusern töten, oder die Mädchen, die ihre Knechtsbeutel mit Gold füllten, das sie in den Freudenhäusern verdienten. Sie waren anders als alle anderen Menschen in der Geschichte von Austar IV, weil sie verwandelt worden waren. Jakkins Gedanken wurden so dunkel wie die anbrechende Nacht, als er sich daran erinnerte, wie diese Verwandlung vor sich gegangen war. Jakkin und Akki waren von den Wächtern, einer Antirebelleneinheit, wegen des Bombenangriffs auf die Großarena in Rokk in die Berge gejagt worden, obwohl sie ohne ihr Wissen in die Sache hineingezogen worden waren. Dort hatten die beiden hilflos mit ansehen müssen, wie Jakkins prächtiges rotes Drachenweibchen Herzblut die Schüsse abgefangen hatte, die eigentlich für sie bestimmt gewesen waren. Herzblut starb bei dem Versuch, Jakkin und Akki zu beschützen. Und nachdem die Wächter die beiden dann einfach dem Tod durch die herannahende Mondhelle überlassen hatten, hatten sie in Herzbluts Körper Schutz gesucht, in jener Gebärkuhle, in der das Weibchen erst kurz zuvor ihre Eier ausgetragen hatte. Als Jakkin und Akki am nächsten Morgen aus dem Drachenkörper herauskamen, waren sie auf rätselhafte Weise gegen die Kälte gefeit und konnten sich wie die Drachen mittels Gedankenübertragung miteinander verständigen. Schnell verdrängte Jakkin die Erinnerung wieder. Sogar noch Monate später war es zu schmerzhaft für ihn. Er riss sich von der Vergangenheit
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  los und bemerkte dann, dass Akki immer noch seinen Arm umfasst hielt. Ihr Gesicht wirkte zutiefst besorgt, und er begriff, dass sie seinen Gedanken gelauscht hatte. Doch dann fing sie an, von etwas ganz anderem zu sprechen, wofür er ihr unendlich dankbar war. „Komm und sieh dir an, was ich heute gefunden habe", sagte sie leise und zog ihn zu ihrem Korb. „Nicht nur Beeren, sondern auch eine neue Pilzsorte. Sie wachsen bei einer winzigen Höhle an der Südseite des Großen Felsens." Akki bestand darauf, den Dingen um sie herum Namen zu geben, weil - wie sie sagte - ihre Umgebung dadurch wirklicher würde. Berge, Wiesen, Pflanzen und Höhlen allen hatte sie ihren Stempel aufgedrückt. „Wir können sie ja mal probieren, erst roh und später vielleicht in einer Suppe. Ich habe vor etwa einer Stunde an einem geknabbert, und bis jetzt hat sich noch keine schlimme Wirkung gezeigt, also sind sie wohl genießbar. Du wirst sie mögen, Jakkin. Sie sehen ein bisschen wie Höhlenäpfel aus, aber ich habe sie unter einem kleinen Baum im Gras entdeckt. Darum nenne ich sie Wiesenäpfel." Jakkin verzog das Gesicht. Er mochte Pilze nicht besonders und Höhlenäpfel waren die schlimmsten. „Sie schmecken süßer, als du denkst." Alles, dachte Jakkin, würde vermutlich süßer schmecken als die runden, rötlichen Höhlenäpfel mit ihrem modrigen, staubigen Geschmack, aber er machte sich auch Sorgen darüber, dass Akki einfach von Pilzen probierte, die sie nicht kannte. Was, wenn sie etwas
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  Giftiges aß und dabei ganz alleine in den Bergen unterwegs war?

  Akki hörte diese beiden Gedanken sogleich und klopfte ihm spielerisch auf die Brust. „Höhlenäpfel sind gesund, Jakkin. Sie haben viel Eiweiß. Das hat mir Dr. Henkky beigebracht, als ich bei ihr in Rokk in die Lehre ging. Außerdem, wenn ich sie nicht ausprobiere, entgeht uns vielleicht etwas Leckeres. Sei doch nicht so ängstlich. Ich habe zuerst Sssasha gefragt, und sie meinte, dass Drachen diese Pilze lieben." „Drachen lieben auch Brennwurz", brummelte Jakkin. „Aber ich würde es trotzdem auf keinen Fall probieren wollen, auch wenn ich dann vielleicht Feuer spucken könnte."

  „Sieh mal, Jakkin, entweder wir essen Pilze - oder Drachengulasch. Wir brauchen nun einmal Eiweiß zum Überleben." Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen. Jakkin zuckte mit den Schultern, als wäre es ihm egal, aber seine Gedanken verrieten ihr seine wahren Gefühle. Sie wussten beide, dass sie nie wieder Fleisch essen würden. Nun, da sie sich unmittelbar mit Herzbluts Schlüpflingen verständigen und sogar vage Gedankenbotschaften mit einigen niederen Kreaturen wie Eidechsen und Felsenläufern austauschen konnten, war der Genuss von Fleisch für sie undenkbar geworden. „Wenn die Wiesenäpfel besser schmecken als Höhlenäpfel", sagte Jakkin laut, „dann mag ich sie bestimmt. Außerdem bin ich am Verhungern."

  21

  „Du und die Drachen", sagte Akki. „Die denken auch nur ans Essen. Essen, Essen, Essen. Aber erst muss die Frage geklärt werden, ob du mein mühsam zusammengesuchtes Essen überhaupt verdient hast?" „Ich habe auch gearbeitet", protestierte Jakkin. „Ich versuche gerade, bessere Schüsseln zu töpfern, um dein mühsam zusammengesuchtes Essen darin zu lagern. Ich habe neue Tonerde entdeckt, wenn man die Felsklippe hinuntersteigt und zur anderen Seite der Unteren Weide geht, weißt du ..." Akki wusste natürlich sofort, welche Gegend er meinte, weil er niemals in die Nähe der Oberen Weide ging, wo immer noch Herzbluts Knochen lagen, mittlerweile von den Aasfressern der Berge blank geputzt. Er ging stets in Richtung der Unteren Weide, während sie die oberen Abschnitte des Berges auskundschaftete. Er konnte ihre Gedanken so deutlich lesen wie sie die seinen.

  Laut sprach er weiter: „... dort gibt es eine Art Sumpf, der Beginn eines kleinen Flusses, wo sich verschiedene Bergbäche vereinen. An dem Berg strömen Unmengen solcher Bäche hinab. Aber diesen einen kleinen Fluss habe ich noch nie zuvor gesehen, weil er etwas schwer zu erreichen ist. Der Ton dort ist jedoch der beste, den ich bislang gefunden habe, und ich habe einen ganzen Klumpen davon hergebracht. Vielleicht können wir morgen oder übermorgen Nacht ein Feuer machen und versuchen, die Töpfe zu brennen, die ich getöpfert habe." 22

  Sie wussten beide, dass so ein Feuer nur nachts entzündet werden konnte, wenn die anderen Menschen nicht mehr unterwegs waren. Nur für alle Fälle. Nur nachts fühlten sie sich völlig sicher vor den Menschen, die sie in die Berge gejagt hatten: die mörderischen Wächter, die ihnen von der zerbombten Arena zur Drachenfarm und von dort ins Gebirge gefolgt waren, und die noch gefährlicheren Rebellen, die Jakkin und Akki im Namen der „Freiheit" hereingelegt und mit ihrer Hilfe die Großarena in Rokk zerstört hatten. All diese Menschen glaubten, sie seien vor Hunger oder vor Kälte gestorben oder von Herzbluts Gewicht zerdrückt worden, als der sterbende Drache über ihnen zusammenbrach. Und es war am besten, wenn sie das auch weiterhin glaubten. Kein Risiko eingehen - so lautete daher die erste Regel ihres Berglebens, darin waren sich Jakkin und Akki einig. „Mach dir darum keine Sorgen, Jakkin", sagte Akki. „Denk einfach nicht daran. Die Vergangenheit ist nun vorbei. Lass die Erinnerung los, und lass uns lieber das genießen, was wir haben. Und jetzt zeig mir deine neuen Schüsseln und dann essen wir." Sie gingen in die Höhle, eine der drei, die sie für sich in Besitz genommen hatten. Obwohl Jakkin sie gewöhnlich nur mit Nummer eins, zwei und drei bezeichnete, hatte Akki ihnen ebenfalls Namen gegeben. Die Höhle an der Unteren Weide hieß Goldens Höhle, benannt nach ihrem Freund, der mit ihnen geflohen
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  und vermutlich unter den Händen der Wächter gestorben war. In Goldens Höhle hatten sie Beeren gelagert, zum Essen und um Saft daraus zu pressen. Akki hatte getrocknete Blumen auf Weinranken gezogen und daraus einen raschelnden Vorhang gemacht, der die Haupthöhle von den kleineren Schlafkammern trennte, die die Drachen nicht betreten durften. Höher am Berg gelegen, aber nicht ganz so hoch wie die Obere Weide, befand sich Likkarns Warte. Es war ein ebenso rauer und kompromissloser Ort wie der Charakter des Mannes, nach dem er benannt worden war, Jakkins ehemaliger Trainer und Feind Likkarn. Aber Likkarn hatte sich am Ende überraschenderweise als Verbündeter erwiesen, ebenso wie dieser Ausguck, der ihnen in den ersten Tagen ihres Exils einige Male gute Dienste erwiesen hatte, als sie von dort aus die Suchtrupps im Tal erspäht hatten. Die mittlere Höhle jedoch, die zwischen den beiden anderen lag und die Akki auf den Namen Neue Farm getauft hatte, war diejenige, die sie wirklich als ihr Zuhause betrachteten. Zuerst hatte ihnen an dieser Höhle vor allem die Größe gefallen. Es war ein riesiger gewölbter Hohlraum, hinter dem noch mehrere andere, kleinere Höhlen lagen. An den Wände zogen sich überall schöne Felssimse entlang, auf denen Jakkins ungebrannte Tonschüsseln und Krüge lagerten. Zwar sahen die Tontöpfe noch etwas unbeholfen und dickbäuchig aus, doch Jakkin wurde mit jedem Versuch geschickter, und die Schüsseln
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  waren trotz ihrer Plumpheit doch sehr praktisch zum Verstauen von Tschikkbeeren, essbaren Gräsern und getrockneten Pilzen, wie zum Beispiel die Höhlenäpfel, die Jakkin so verabscheute. Seine Lieblingskeramik war ein großer Krug, in dem man kochen konnte. Es war der einzige Krug, den er erfolgreich im Feuer gebrannt hatte. Er war daher sehr hart und ließ keinen Tropfen Wasser entweichen.

  Der Boden der Höhle war mit getrockneten Gräsern bedeckt, deren Geruch durchdringend süß in der Luft hing. Aus dem gleichen Gras hatten sie sich eine Matratze geflochten, die sie alle paar Tage auswechselten. Das Bett befand sich in einer der kleineren Kammern im Innern der Höhle unter einem natürlichen Kamin, durch den sie nachts hinaufblicken und die Sterne sehen konnten.

  „Hier!", sagte Jakkin und deutete auf den Sims, wo seine neuesten, noch feuchten Arbeiten standen. „Mit diesem Ton lässt es sich viel leichter arbeiten." Es waren fünf neue Krüge, eine große Schüssel und zwei etwas schiefe Trinkbecher. „Wie gefallen sie dir? "

  „Oh Jakkin, das sind deine besten. Wenn sie trocken sind, müssen wir unbedingt versuchen, sie zu brennen. Was meinst du dazu?"

  „Ich meine ..." Und dann lachte er und formte das Bild eines riesigen Höhlenapfels in seinem Geist. Aus dem Pilz war ein großes Stück herausgebissen worden.
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  Akki lachte. „Wenn du schon daran denkst, das zu essen", sagte sie, „dann sollten wir besser gleich mit dem Abendbrot beginnen."

  Wir kommen. Haben auch Hunger. Die Botschaft der drei kleineren Drachen zog sich durch Jakkins Kopf. Ihre Farbsignale leuchteten in verschiedenen Schattierungen von kräftigem und zartem Rosa. Wir warten. Wir reiten auf euren Schultern. Unsere Augen sind eure Augen.

  Das kam von den zwei größeren von Herzbluts Schlüpflingen. Sie konnten schon meilenweit fliegen, ohne Hunger oder Müdigkeit zu verspüren, und ihre Botschaften strahlten bereits in einem reifen, dunkleren Rot. Sie hatten sich selbst die Namen Sssargon und Sssasha gegeben, die mit dem charakteristischen Zischlaut der Drachen begannen, und verbrachten den Großteil des Tages damit, Luftströme zu finden, die sie über die zerklüfteten Berggipfel trugen. Sie bezeichneten sich selbst als Jakkins und Akkis Augen und flogen tagsüber als beweglicher Beobachtungsposten umher. Nachts jedoch war es nicht nötig, Wache zu halten, denn es gab nichts, was Jakkin und Akki noch fürchteten, sobald die echte Dunkelheit einmal eingesetzt hatte. Kommt zurück. Kommt zurück. Jakkins Botschaft ähnelte einem grünen Gedankenband. Kommt nach Hause. Akkis Botschaft war viel schwächer als Jakkins und zog sich in blauen Strähnen
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  urn sein helleres Grün. Blau und grün, die kühleren menschlichen Farben verwoben sich zu einem Band. Kommt zurück, rief das Blau noch einmal. Kommt nach Hause. Ich habe viel zu essen. Und ich habe ein Lied für euch. Die Botschaft klang gleichzeitig beruhigend und einladend. Die jungen Drachen liebten Lieder, liebten die schnurrenden, summenden Laute, vor allem, wenn die Lieder von prächtigen, fliegenden Würmern handelten. Babydrachen, sagte Akki lachend in Gedanken zu Jakkin, denken die meiste Zeit nur an zwei Dinge: an sich selbst und an etwas zu essen.
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  2. Kapitel

  „Sie werden gleich hier sein", sagte Akki in dem vernünftigen Tonfall, den sie oft annahm, wenn sie über die Schlüpflinge sprach. „Wir essen besser schnell etwas. Du weißt ja, wie viel Aufmerksamkeit sie fordern, wenn sie einmal hier sind. Man muss sie streicheln, ihnen gut zureden und sie hinter den Ohren kratzen." „Farmdrachen sind noch schlimmer", erinnerte Jakkin. „Die können gar nichts alleine machen. Außer essen. Diese hier finden ihr Futter wenigstens alleine. Und sie putzen sich selbst. Und ..." „Es sind trotzdem noch Babys." „Und was für Babys!" Jakkin lachte und hielt die Hand über Akkis Kopf in die Höhe. Sssargons breiter Rücken ragte bereits so hoch hinauf, und mit seinem langen, gerippten Hals und seinem gewaltigen Kopf war er schon doppelt so groß wie Jakkin, und dabei wuchs er immer noch.

  „Riesenbabys", ergänzte Akki.

  Sie lachten beide los und gingen dann zu dem Pfad vor ihrer Höhle, wo sie sich auf die flachen Steine setzten, die den Höhleneingang flankierten. Akki verteilte die
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  Pilzstücke und die Beeren. Sie hatte drei Beerensorten gefunden: saure Tschikkbeeren, schwarze, saftige Wächterherzen und die trockenen Würmeraugen, die wie Kieselsteinchen im Mund lagen. Sie spülten die Beeren mit einem Becher Brühe hinunter, einer dünnen Suppe, die sie aus dem öligen, braunen Skkagggras der Oberen Weide kochten. Die Brühe war nur kalt genießbar und schmeckte auch dann nicht besonders gut. Jakkin verzog das Gesicht.

  „Ich vermisse immer noch meine Tasse heißen Takk zum Abendbrot", sagte er. Er wischte sich einen roten Fleck vom Mund, den die Wächterherzen dort hinterlassen hatten, und sah langsam zum Himmel hinauf. Ein dunkler Punkt im Westen verwandelte sich in eine Drachengestalt. Jakkin erhob sich, als er näher kam. Sssargon kommt. Sssargon kündigte seine Ankunft immer an und kommentierte auch sonst stets alles, was er tat. Sssargon landet. Seine Flügel wirbelten den Staub vor dem Höhleneingang auf, wodurch man seine Landung einen Moment lang nicht genau beobachten konnte, aber Jakkin wusste genau, dass der Drache wieder einmal perfekt auf dem Boden aufgesetzt hatte. Obwohl Sssargon so groß war und eher unbeholfen wirkte, konnte er sich dennoch sehr elegant bewegen.

  Sssargon faltet Flügel. Die gewaltigen Schwingen legten sich an seine Flanken, und die schuppigen Federn flatterten kurz noch einmal, bevor sie endgültig still
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  lagen. Sssargon hockte sich nieder und ließ dann seine große, gerippte Zunge zwischen seinen Kiefern vor- und zurückschnellen. Sssargon Hunger. Jakkin ging in die Höhle und kehrte mit einer Hand voll wilden Brennwurz zurück, gerade genug, um Sssargons schlimmsten Hunger zu stillen und seine Kommentare zu dämpfen. Obwohl Herzbluts Schlüpflinge bereits begonnen hatten, allein in den verschiedenen wilden Brennwurz- und Pustelkrautwiesen zu grasen, mochten sie doch das Ritual der gemeinsamen Fütterung noch nicht ganz missen. Und Jakkin musste zugeben, dass auch er den Gedanken hasste, diesen Brauch einmal aufzugeben. Er lächelte den Drachen zärtlich an.

  „Riesenbabys", flüsterte Akki.

  Jakkin beachtete sie nicht und konzentrierte sich auf Sssargon.

  „Hier, mein Guter", sagte er laut und fügte in Gedanken noch schnell ein grün gefärbtes Bild der Brennwurzblätter hinzu.

  Sssargons raue Zunge schnappte nach den Pflanzen in Jakkins Hand und antwortete mit einem knuspernden Kauen, während er das Würz zwischen seinen Zähnen zermalmte.

  Sssasha landete genau in dem Moment, als Sssargon zu fressen begann, jedoch ohne Trompetenstoß oder sonstige Ankündigung. Sie stieg über seinen ausgestreckten Schwanz, faltete allerdings ihre Flügel eine Sekunde 30

  zu früh zusammen, wodurch sie fast zur Seite kippte. Schnell musste sie ihren rechten Flügel noch einmal ausstrecken, um sich wieder aufzurichten. Das vergnügte rote Flackern, das Sssargon durch ihre Gedanken schickte, ließ Jakkin losprusten. Akki brach ebenfalls in ein Kichern aus, aber Sssasha war zu gelassen, um sich daran zu stören. Ihr Wesen war ebenso sonnig wie der goldene Fleck auf ihrer Nase. Auf der Drachenfarm hätte dieser Farbklecks zusammen mit ihrem ausgeglichenen Temperament und ihrer ruhigen Art dazu geführt, dass man sie weder in den Kampfarenen eingesetzt hätte wie ihre Mutter Herzblut noch als kastrierten, zwergenwüchsigen Zierdrachen für den Hausgebrauch hätte verkaufen können. Jakkin erkannte mit zunehmendem Schrecken, dass Sssasha in der Farm schon früh aussortiert worden wäre, denn dort wurden die Schlüpflinge nur für drei verschiedene Zwecke gezüchtet. Die Knechte brachten dies ganz knapp auf den Punkt: Kämpfer, Kuscheltier oder Kotelett. Jakkin schluckte heftig bei der Vorstellung, wie Sssasha in einem der Drachenschlachthäuser stand, ein grün gekleideter Schlachter über ihr, der eine Stichflinte an ihr Ohr drückte und ein Messer an ihren Hals hielt. Er biss sich auf die Lippen, das Lachen war ihm nun gründlich vergangen. Was Schmerz? Sssashas Frage bohrte sich in seinen Kopf. „Kein Schmerz", sagte Jakkin laut, aber sein Geist über-
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  mittelte einen anderen Gedanken. Doch Schmerz, beharrte Sssasha.

  Alter Schmerz. Weg. Jakkin leerte seinen Kopf sorgfältig. Das erforderte große Anstrengung, und er konnte fühlen, wie er zu schwitzen begann. Gut, sagte Sssasha.

  Ssssssso gut, unterbrach sie Sssargon plötzlich, und explodierende rote Bomben stürmten in Jakkins Kopf. Sssargon hat großen Hunger.

  Akki, die diesem stummen Austausch nachdenklich zugehört hatte, beruhigte sie alle mit einem Bild von kühlen, blauen Regentropfen, das sie so lange in ihren Gedanken aufrechterhielt, bis Jakkin in die Höhle zurückgegangen war, um noch einmal zwei Hand voll Brennwurz zu holen.

  In der Höhle konnte Jakkin für einen Moment seine Vorsicht fallen lassen, auch wenn er sich zugleich ermahnte, nicht zu vergessen, dass er sogar in der kühlen Dunkelheit der Höhle, hinter diesen Steinmauern, nicht ganz für sich war. Seine Gedanken standen Akki oder jedem beliebigen Drachen, der in sie eindringen wollte, offen. Nur wenn er sich sorgfältig und mühsam konzentrierte, konnte er den Zugang zu ihnen schützen. Dazu musste er sich eine Wand vorstellen, die Brett um Brett aufgebaut wurde, oder einen schweren Vorhang, der Stück für Stück davor zugezogen wurde. Und bis er diese Bilder sorgfältig aufgebaut hatte, waren ihm meist die verräterischen Gedanken bereits
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  entschlüpft. Er fragte sich, wie Drachen Geheimnisse für sich behalten konnten und ob sie überhaupt Geheimnisse voreinander hatten. Alles, was er dachte und fühlte, lag offen und für alle zugänglich da. ,Na ja, für mich jedenfalls", sagte Akki, als Jakkin wieder aus der Höhle auftauchte.

  Er erkannte mit plötzlichem Verdruss, dass sie seinen von Selbstmitleid erfüllten Gedanken gelauscht hatte. Je stärker seine Emotionen waren, desto weiter schienen sie sich auszubreiten. Akki, die still zugehört hatte, hatte ihm dagegen nichts von dem verraten, was sie dachte. Jakkin lief vor Verlegenheit rot an und sah zu Boden. Er versuchte zu überlegen, wie er das, was er zu sagen hatte, am besten aussprechen konnte. Er wusste, dass er seine Worte besser kontrollieren konnte, da er nicht wirklich etwas sagen musste, bis er dazu bereit war. Endlich fing er an zu sprechen. „Manchmal", begann er zögernd, „manchmal muss ein Mann eben alleine sein." Er streckte Sssargon das Brennwurz entgegen und tat so, als würde er sich voll und ganz darauf konzentrieren. „Manchmal", sagte Akki zu seinem Rücken, „manchmal muss auch eine Frau alleine sein." Er wandte sich zu ihr, um sich zu entschuldigen. Offenbar konnte man auch mit Worten leicht das Falsche sagen. Aber Akki schaute ihn nicht an. Sie hatte ihre Hände über die Augen gelegt, wie um sie vor der allzu
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  farbenprächtigen Dunkelheit zu schützen. „Jakkin, wir haben nun einmal ein seltsames Geschenk erhalten, das es uns ermöglicht, uns in die Gedanken des anderen hineinzuschleichen. Aber ..." „Aber wenigstens sind wir zusammen", sagte Jakkin, der sich plötzlich schrecklich davor fürchtete, was Akki sonst noch sagen könnte. Er hatte Angst, dass diese Worte mehr als jeder Gedanke sehr wehtun könnten. „Wir sind jetzt vielleicht enger beisammen, als wir es je sein wollten", sagte Akki. Aber in dem Moment, als sie dies sagte, berührte sie seine Hand. Er konzentrierte sich auf diese Berührung und ließ seine Gedanken einfach davonziehen. Sein Denken wurde eine ebenso leere Fläche wie der Abendhimmel. Schließlich aber schoben sich kleine Speerpunkte in Rotblau über diese Leere, und Jakkin begriff, dass Akki sich Sorgen machte.

  „Wo sind die Drillinge?", fragte sie. „Sie sollten schon längst hier sein. Und das ist eine Sorge, die ich gerne mit dir teile."

  Sssargon keine Sorgen. Du keine Sorgen. Der Drache kaute zufrieden an den letzten paar Brennwurzhalmen und verströmte dabei Wellen von gedankenloser Gelassenheit. Seine Stimmung wechselte erst, als er bemerkte, dass er den Mund nun leer gekaut hatte, woraufhin er seinen Hals so lang wie möglich ausstreckte und seiner Schwester ein paar Bissen stibitzte. Das ist wirklich sehr beruhigend, Sssargon, übermittelte 34

  ihm Akki.

  Jakkin konnte den Sarkasmus hinter ihren Gedanken nur erraten. So etwas ließ sich nicht in Farben übersetzen. Sssasha überließ Sssargon ihr restliches Brennwurz und erhob sich schwerfällig. Sie tapste zu Jakkin, um zu prüfen, ob sie noch etwas mehr Futter von ihm ergattern konnte. Dabei stieß sie gegen seine Schulter und warf ihn fast zu Boden.

  „Drachendreck!", rief er aus. „Mag ja sein, dass ich nun wie ein Drache sehen und hören kann, Sssasha, aber ich kann immer noch nicht fliegen. Wenn du mich also vom Berg schubst, dann werde ich dort unten mit einem lauten Platsch landen!" ?????

  „Platsch!", sagte Jakkin und rief dann noch einmal: „PLATSCH!"

  Akki wölbte ihre Hand und schlug damit gegen die Flanke des Drachen. Ein merkwürdiges Geräusch erklang. Sssasha blinzelte und schickte dann einen Hagel roter Blasen in Jakkins Kopf. Jede zerplatzte mit einem Geräusch, das einem Platsch! erstaunlich ähnlich klang. „Genau", sagte Jakkin laut. „Und wenn du das lustig findest, dann solltest du erst mal sehen, wie ich mit einem Platsch da unten aufkomme." Sein Lachen ähnelte einem scharfen Bellen. Doch Sssasha konnte er den Witz nicht übersetzen,
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  und so empfing sie nur ein verschwommenes Bild von Jakkins Stimmung: ein Netz aus Schwermut, einen wütenden Blitz und einen Hauch von Selbstmitleid, der über allem schwebte. Sie drehte ihren Kopf zur Seite und blickte über die Berge, die sich in das Tal unter ihnen vorschoben. Aus ihrer rosafarbenen Botschaft und ihrer gleichgültigen Haltung ließ sich nicht ablesen, ob sie nun amüsiert, besorgt oder wütend war. „Drachen!", brummelte Jakkin vor sich hin. Sogar mit seinem Drachenblick konnte er die Dunkelheit nicht durchdringen, um zu erkennen, was ihre Blicke auf sich zog, also hockte er sich neben sie auf den Boden, fuhr sich mit der Hand durch das Haar und wartete. Es dauerte fünf Minuten, ehe er die Drillinge in seinem Kopf hören konnte. 36

  3. Kapitel

  Das hohe, zwitschernde Geschnatter der drei Schlüpflinge drang allmählich zu ihnen. Die Geräusche, die das Trio machte, waren ganz anders als das volle, kehlige Brüllen, das Jakkin früher von den Drachen in den Kampfarenen gehört hatte. Es war, als hätten die drei eine ganz eigene Sprache entwickelt, die sie nur manchmal etwas verlangsamten, damit auch ihre Zuhörer etwas davon verstanden. Ihre Botschaften waren voller Farbkleckse, die sich manchmal zu lesbaren Bildern zusammensetzten, aber genauso oft auch unklar blieben. Augenblicke später segelten sie in Sichtweite, Flügelspitze an Flügelspitze. Sie flogen in einer pfeilförmigen Formation, ihr Lieblingstrick. Sie waren unzertrennlich und hätten genauso gut aus demselben Ei geschlüpft sein können, obwohl ihre Eier in Wirklichkeit im Gelege nicht einmal nebeneinander gelegen hatten. Dennoch sahen sie völlig gleich aus, ihre Farbe, ein grobes Braun, das in keiner Markierung voneinander zu unterscheiden war, und auch ihre Farbzeichen waren bemerkenswert ähnlich. Da sie fast wie eineiige Dril-
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  linge wirkten, hatte Akki sie Tri-sss, Tri-sssha und Tri-ssskkette genannt. Sie hatten diese Namen ohne ein Wort des Widerspruchs akzeptiert. Doch alle gemeinsam wurden nur mit Tri angesprochen und alle drei reagierten auch auf diesen einen Namen. Wenn sie noch andere Namen hatten, die sie vorzogen, so blieb dies ein Geheimnis, das sie mit niemandem teilten. Sie landeten gleichzeitig auf der oberen Kante des Felsensimses und watschelten hintereinander im Gleichschritt den Pfad hinunter.

  Menschen kommen, Menschen kommen, Menschen kommen, verkündete einer nach dem anderen in einer Gedankenbotschaft.

  „Es ist dunkel, und bald wird die Mondhelle einbrechen", sagte Jakkin.

  Akki rieb Trisssha hinter dem Ohr und fügte hinzu: „Und ihr wisst doch, dass die Männer in der Kälte nicht überleben können." Ihr Menschen. Ihr Menschen. Ihr hier. Trisssha, deren Ohrenlappen von Akkis Liebkosungen vibrierten, gelang es diesmal, einen anderen Satz zu bilden als ihre beiden Geschwister. „Ja, aber wir sind anders", erklärte Akki geduldig. Menschen kommen. Menschen kommen. Menschen kommen, beharrten die kleinen Drachen und ignorierten sowohl Akkis Erklärung als auch das Futter, das Jakkin ihnen entgegenstreckte. In dem Moment, als sie ihre Köpfe zur Seite drehten,
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  um in den dunkler werdenden Himmel zu schauen, streckte Sssargon seinen langen Hals aus und schlängelte seinen Kopf bis auf wenige Zentimeter an Jakkin heran. Seine Zunge schlich sich hervor und holte sich keck das Würz aus Jakkins Hand. Jakkin schlug dem Drachen eine Sekunde zu spät auf die Nase. Und dann vernahm Jakkin in der Ferne ein seltsames, mechanisches Tuckern. Es war das Geräusch eines Copters, etwas, das man nur selten außerhalb von Rokk, Austars Hauptstadt, zu hören bekam, wo solche Geräte nur den Beamten der Föderation zur Verfügung standen oder den Mannschaften der Sternenschiffe. Niemand sonst auf Austar durfte sie benutzen. „Akki!", rief Jakkin aus.

  „Ich höre es", sagte sie, und Angst zeigte sich in ihren Augen, noch bevor ihre Gedanken ihm diese Botschaft übermittelten.

  Menschen kommen, Menschen kommen, Menschen kommen, krähte das Trio der Schlüpflinge wieder in Form von Pfeilspitzen, und die zwei größeren Drachen auf ihrem höher gelegenen Sitzplatz am Berg griffen den Chor ebenfalls auf. Sie hatten die Gedanken ihrer Drachenmutter Herzblut empfangen, als diese unter dem Gewehrfeuer der Soldaten gestorben war, und hegten darum ein großes Misstrauen gegenüber allen Menschen, von Jakkin und Akki abgesehen. Sssargon hob den Kopf und drehte ihn wie ein Periskop. Einen Augenblick lang flackerte ein helles Licht in sei-
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  nen schwarzen Augen. Dann sprach er Jakkin förmlich und direkt, von Geist zu Geist, an: Sssargon fliegt. Nein, Sssargon!", rief Akki und streckte ihre Hand nach ihm aus.

  „Nein!", befahl Jakkin und verwendete dabei absichtlich den Tonfall, den er normalerweise für die Trainings stunden reserviert hatte, in denen er die Drachen in die Kampfmanöver der großen Arenen einführte. Doch diesmal achtete Sssargon, sonst der Eifrigste beim Training, nicht auf Jakkins Befehl und spreizte seine Flügel. Er schlug sie zweimal auf und nieder, sprang dann von den Klippen, erwischte sofort einen Aufwind und segelte davon.

  „Er ist doch nur ein Baby", flüsterte Akki. „Ein Baby." Jakkin bemühte sich, den Drachen im Auge zu behalten, während er am Nachthimmel verschwand. „Sind wir denn so viel älter als er?"

  „Ich fühle mich um etwa einhundert Jahre älter", sagte Akki mit leiser und müder Stimme. Sie scheuchte die übrigen Schlüpflinge vor sich her in die Höhle und blickte über die Schulter noch einmal zu Jakkin zurück. „Einhundert Jahre älter." Er folgte ihnen.

  Die Höhle war zwar riesig, aber mit den vier Schlüpflingen in der Wachstumsphase wirkte der Raum ziemlich überfüllt. Sssasha gelang es wie immer, gegen einen der Simse zu stoßen und zwei der neuen Schüsseln herabzuwerfen.
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  platsch?

  pa musste sogar Jakkin lachen. Er setzte sich mit dem Rücken zur Höhlenwand und hoffte, dass der kühle Fels ihm half, nicht allzu sehr zu schwitzen. Vier Drachen, auch wenn sie noch so klein waren, wirkten in einer geschlossenen Höhle wie Öfen. Er konnte bereits fühlen, wie die Temperatur anstieg. Akki saß ihm gegenüber mit Tri-ssshas Kopf im Schoß. Ihre Finger liebkosten die Ohrlappen des Drachen und kratzten darum herum. Sie summte ein altes Kampflied über einen weiblichen Kampfdrachen, der gegen einen seiner eigenen Schlüpflinge antrat, und war bald völlig in die traurige, eingängige Melodie vertieft, ebenso wie Tri-sssha. Jakkin konnte fühlen, wie der Drache zu schnurren begann und wie ihre anfängliche Furcht vor den Menschen im Copter sich in den tiefen Vibrationen ihres eigenen Körpers auflöste. Tri-sss undTri-ssskket-te stimmten mit ein, und bald vibrierte die Höhle vom Schnurren der Drachen. Als sich schließlich auch noch Sssasha mit ihrem noch tieferen Brummen dazugesellte, wurde das Dröhnen überwältigend. Jakkins Kopf summte vom Lärm und der Hitze, und er spürte, wie sich ein gewaltiger Druck auf seine Schläfen und seinen Brustkorb legte.

  „Aufhören!", rief er ärgerlich, sprang auf und stieß mit der Stirn gegen einen hervorstehenden Felsen. Der Schmerz übermittelte seine Gefühle weitaus deutlicher, als es seine Gedanken zu tun vermochten. 41

  Akki hob die Hände, als wolle sie einen Schlag abwehren. Das Schnurren hörte auf.

  „Wir müssen nachdenken", warnte Jakkin. „Wir müssen nachdenken und beobachten und zuhören. Wir müssen aufmerksam sein."

  Während er sprach, entstand ein Bild in seinem Kopf, eine Botschaft von Sssargon. Der Copter flog eine Reihe schneller, spiralförmiger Bögen über den Bergen. Sssargon trieb träge in der Luft dahin und sah aus wie ein wilder Drache auf einem späten Abendflug. Er schwirrte einmal um das Fluggerät herum und wich dann zurück, so als habe er zufrieden festgestellt, dass der Metallvogel keine Bedrohung für ihn darstellte. Jakkin sah den Copter durch Sssargons Augen: ein schweres, hirnloses Objekt inmitten von Windstrudeln, das große Hitze ausstrahlte und sonst nichts. Es besaß keine Federn und keinen Geruch und schien, zumindest in Sssargons Augen, auch keinen Piloten zu haben. Die Männer darin, übermittelte Jakkin dem Drachen und versuchte, sein Bild etwas deutlicher zu machen. Landschaften, Gefühle, Dinge aus der Sinneswelt ließen sich so leicht in einer Gedankenbotschaft übermitteln, aber andere Sachen ... Schau die Männer darin an, Sssargon. Was für Kleidung tragen sie? Wie sehen sie aus? Wenn Sssargon eine Beschreibung schicken könnte, würden sie wissen, wer diese Männer waren - Raketenpiloten der Föderation oder Wächter oder Rebellen. Schau die Männer an. 42

  Aber für diese Fragen schien sich der Drache ebenso wenig zu interessieren wie für die Männer im Copter. Er schickte nur einen verschwommenen Eindruck eines Menschen am Steuerknüppel, und dann, als er keine Lust mehr zu diesem neuen Spiel hatte, schwenkte er nach rechts ab und kehrte zum Felsplateau und der Höhle zurück. Sie erhielten seine Botschaft, die eine perfekte Landung ankündigte. Sssargon landet. Ein kurzes Plumpsen außerhalb der Höhle, als seine schweren Hinterbeine den Boden berührten, bestätigte dies. Sssargon zu Hause. Sssargon zu Hause. Sssargon zu Hause. Drei jubelnde Botschaften feierten ihn. Sssargon zu Hause. Sssargon Hunger. Sssargon kratzen. „Still!" Akkis Stimme übertönte das Gedankengeschrei. „Und bleib, wo du bist. Hier ist es schon jetzt viel zu eng." Akki mahnte vor allem Jakkins wegen zur Stille, denn Sssargon hatte noch keinen Laut von sich gegeben.

  Wie seine Mutter vor ihm und wie Sssasha war auch Sssargon stumm. Nur jene, die Drachenbotschaften verstehen konnten, konnten ihn auch hören. Aber seine Gedankenbotschaften waren immer lauter als nötig, wie bei einem kleinen Jungen, der um Aufmerksamkeit bettelt.

  „Still", wiederholte Akki laut, immer noch im Befehlston. Aber gleichzeitig klangen ihre Gedanken an den Drachen viel freundlicher. Sssargon faltete seine großen Flügel zusammen und
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  legte sich am Höhleneingang nieder. Er sah aus wie ein dösender Drache, der sein Versteck bewacht. Der Copter flog noch einmal vorbei, und offenbar war der Pilot zufrieden mit dem, was er sah, denn als er einen Aufwind fand, verschwand der Copter schnell am Himmel.
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  4. Kapitel

  Das Surren des Copters war schon seit Minuten verklungen, und immer noch saßen sie in der Höhle und warteten. Sssargon versperrte mit seiner großen Gestalt den Eingang.

  Endlich seufzte Akki auf. „Wir können jetzt wieder nach draußen gehen", sagte sie, flüsterte jedoch dabei. Dann lachte sie. „Was bin ich doch für ein Idiot. Was sind wir alle für Idioten. Bei dem Lärm können sie uns doch gar nicht hören."

  Jakkin erhob sich und ging zum Höhleneingang, während er sich den Schweiß von der Stirn wischte. Die anderen folgten ihm.

  Sssargon weigerte sich, zur Seite zu rücken. Sssargon bleibt. Sssargon braucht Kratzen. Sssargon Hunger. Sssargon will

  „Sssargon hält jetzt den Mund!", zischte Jakkin ihm zu und drückte gegen die Nase des Drachen, während er gleichzeitig in Gedanken große, blaue Dolche auf ihn zufliegen ließ. Widerwillig erhob sich der Drache. Akki holte Jakkin vor der Höhle ein. „Wer sind sie?", fragte sie. „Wer saß in dem Copter?"
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  „Und warum sind sie hier? Haben sie nach uns gesucht oder sind sie einfach zufällig vorbeigeflogen?", entgegnete Jakkin.

  Wie trippelnde kleine Tiere schössen die Fragen auf einer Gedankenbrücke zwischen ihnen hin und her. Dann drängten sich wieder die Drachen mit ihren Forderungen nach Futter dazwischen. Nun, da der Copter wieder außer Sichtweite war, kümmerten sich die Flugechsen nicht mehr um ihn.

  Jakkin zuckte mit den Schultern und ging zurück in die Höhle, aus der er mit einer Hand voll Brennwurz wieder zurückkehrte. Er verteilte die Blätter, wobei Sssargon den größten Anteil erhielt. Tapferer Sssargon. Sssargon frisst. Nach dieser Ankündigung schnappte der Schlüpfling seine Wurzblätter und verschlang alle auf einmal. Dann erhob er sich auf die Hinterbeine und tat einen Sprung, der ihn einen Meter nach oben katapultierte. Gleichzeitig schlug er mit den Flügeln und schoss wie ein Blitz auf und davon. Wie auf ein Stichwort folgten ihm die Drillinge und warfen sich über die Felskante, um verschiedene Teile des Luftstroms zu erwischen. Dabei prallten sie gegeneinander und purzelten in einem luftigen Gerangel übereinander hinweg. Schließlich trat auch Sssasha an die Felskante. Sie bewegte ihren langen Hals auf und ab und ließ ihren Kopf hüpfen, als wolle sie versuchen, die Winde zu berechnen. Ihre Botschaft bestand aus rosafarbenen Blasen 46

  in einem langsam dahinfließenden Strom und wirkte ruhig und undurchschaubar. Dann, scheinbar zufrieden mit dem, was sie fand, tat sie einen Schritt nach vorne und verließ den Fels. Nach einem langen Fall faltete sie ihre Flügel mit einem leisen Rauschen so weit wie möglich auseinander und schwebte so graziös hinunter ins Tal, als wiege sie nicht mehr als eine Feder. Nach einer Weile sagte Jakkin : „Sie sind gelandet." „Ja", erwiderte Akki. „Und sie grasen nun. Wenn sie fressen, werden ihre Gedanken ganz leer und ich empfange von ihnen nur noch eine Art leises Kichern." Sie lachte. „Ob das bei uns wohl auch so ist?" Jakkin trat einige Schritte von der Felskante zurück und hockte sich auf die Fersen. „Vielleicht können es sich Drachen leisten, an nichts zu denken, aber wir müssen nun scharf nachdenken, Akki." „Über was denn?"

  „Über den Copter und wer nach uns suchen könnte und -"

  „Wieso bist du so sicher, dass sie nach uns suchen? Sie könnten nach allem Möglichen suchen. Nach Drachen zum Beispiel. Oder nur so zum Spaß hier draußen herumfliegen." Sie zuckte die Achseln. „Schließlich ist es schon Monate her, seit wir offiziell, gestorben' sind." „Aber nach wem sollen sie denn sonst suchen?" „Rebellen."

  „Die Rebellen sind in den Städten und sprengen Sachen in die Luft. Warum sollten sie hierher in die Wildnis 47

  kommen? Hier gibt es nichts, was man zerstören kann." Seine Stimme klang bitter. „Der Copter kann nur nach uns gesucht haben. Die Föderalisten werden doch nicht wegen irgendeines kleinen Fisches den Copter einsetzen. Und dass sie nur so zum Spaß hier draußen herumfliegen, das ist doch wohl ein Witz. Sie können doch nachts überhaupt nichts sehen. Wenn sie sich für Drachen interessieren, können sie schließlich genauso gut in eine Arena gehen." „Bist du sicher?"

  „Ich bin ganz sicher!" Jakkin fügte dem Satz in Gedanken noch ein entschiedenes Ausrufezeichen hinzu. Akki lehnte sich gegen einen Stein und überlegte: „Wenn sie nach uns suchen, können es nicht die Föderalisten sein. Schließlich haben wir nicht gegen die Gesetze der Föderation verstoßen." „Diese Bombe, die wir unwissentlich in die Arena gebracht haben, hat sicher auch eine Menge Leute von Raumschiffen der Föderation getötet", sagte Jakkin. „Jakkin, ich weiß, dass du Politik nicht magst, aber sogar du weißt doch, dass wir den Status eines Protektorats haben und nicht Mitglied im Föderalen Kongress sind. Noch nicht, zumindest. Das heißt, dass die Föderation auf diesem Planeten keine Rechte hat. Sie müssen sich nach unseren Gesetzen richten. Und es sind die Wächter, die diese Gesetze durchsetzen. Wenn es der Föderation nicht gefällt, was auf unserem Planeten passiert, gibt es nur eines, was sie tun kann."
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  „Embargo!", sagte Jakkin.

  „Genau - sie verhängen ein Embargo. Kein Schiff der Föderation fliegt Austar mehr an, und kein Austarianer kann den Planeten verlassen." Jakkin fügte grimmig hinzu:

  „Das heißt, keine Spieler aus der Außenwelt, die in Arenen um Geld wetten. Keine Metallimporte mehr. Kein Kontakt mit der Föderationswelt fünfzig Jahre lang. Wenn das passiert, werden wir nicht gerade sehr beliebt sein."

  Akki lachte, aber es lag keine Freude darin. Es war kurz und abgehackt, eher ein Husten als ein Lachen. „Es werden aber sicher keine Rebellen sein, die nach uns suchen, oder?", fragte Jakkin, wobei er eher versuchte, seine Gedanken zu ordnen, als dass er wirklich eine Antwort erwartete. „Sie haben keine Copter, außer sie hätten einen gestohlen."

  „Das würden sie sicher gerne tun", wandte Akki ein. „Aber selbst wenn sie einen geklaut hätten", fuhr Jakkin fort, „warum sollten sie dann ausgerechnet nach uns suchen?"

  „Ich könnte sie immer noch entlarven", sagte Akki. „Wenigstens ein paar von ihnen. Wenigstens Nummer Eins, den Anführer meiner Rebellenzelle." Ein Bild des Mannes, der sich selbst Nummer Eins nannte, explodierte mit einem orangeroten Feuer in seinem Kopf, was Jakkin verblüffte, da Akki sehr selten ein so deutliches Bild schickte. Einen Augenblick
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  lang schwebte der Rebellenführer mit dem dünnen Schnurrbart, der seinen schmalen Mund umrahmte, noch durch Jakkins Gedanken, im nächsten zerplatzte er in eine Million blutroter Tröpfchen, die alle wie Tränen geformt waren.

  Jakkin richtete sich auf und schüttelte den Kopf wie wild, um ihn von diesem Bild zu befreien. „Akki, das ergibt doch keinen Sinn. Wir sind schon seit Monaten hier draußen, und in der Zwischenzeit werden sich die Dinge für die Rebellen verändert haben. Keiner wird sich mehr an dich erinnern oder wissen wollen, wo du bist." „Uns kommt es vielleicht lange vor, aber Nummer Eins ist einer von den Männern, die an ihrem eigenen Schorf kratzen würden, um eine Wunde frisch zu halten. Und du und ich sind die Einzigen, die ihn als den wahren Bombenleger entlarven können." Jakkin sah mit großen Augen zu ihr hinüber. „Es gab doch noch andere Mitglieder in der Zelle außer dir, Akki."

  Sie antwortete mit einem grimmigen Lächeln. „Glaubst du wirklich, dass sie immer noch am Leben sind? Das wäre gar nicht seine Art. Er dachte, wir wären in der Arena gestorben. Wenn er herausgefunden haben sollte, dass wir überlebt haben, hat er bestimmt so lange nachgeforscht, bis er hörte, dass wir in den Bergen umgekommen seien. Er würde sich auf jeden Fall davon vergewissern wollen."
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  Jakkin überlegte eine Minute. „Jemand muss zurückgekommen sein und ... sie müssen Herzbluts ... wahrscheinlich haben sie ihre ..."

  Akki kam zu ihm und legte die Hand auf seine Schulter. „Sag es, Jakkin. Sag es und bring es hinter dich. Solange du es nicht selbst einmal aussprichst, wird es immer unwirklich für dich bleiben. Sag .Herzbluts Knochen'. Jemand muss ihre Knochen gefunden haben, aber nicht unsere. Sag es!"

  „Ich muss es nicht sagen, ich weiß es auch so." „Sag es, damit du endlich die Trauer überwindest. Und deine Schuldgefühle."

  Er entzog sich ihrer Berührung. „Ich trauere nicht. Und ich habe keine Schuldgefühle." Aber seine Gedanken verrieten ihn wieder einmal, denn die Bilder in seinem Kopf zeigten alle einen roten Drachen, der schrecklich zerstückelt und blutüberströmt am Boden lag, und einen Jungen mit einem blutigen Messer, der daneben stand. Jakkin wusste, dass Akki seine Gedanken lesen konnte. Er drehte sich weg und sprach mit leiser Stimme: „Ich habe nicht geweint, als mein Vater unter den Klauen eines Wilddrachen starb, obwohl ich erst ein Kind war, als das geschah. Und ich weinte auch nicht, als ihm ein Jahr später meine Mutter wegen Überarbeitung und Einsamkeit ins Grab folgte. Ich vergoss keine Träne, als mein Freund, dein Vater Sarkkhan, in der Arena von Rokk an meiner Stelle in die Luft flog. Und ich werde auch jetzt nicht weinen."

  51

  Aber seine Gedankenbotschaft, grau und von blauen Tränen durchsetzt, vermittelte etwas anderes. Akki sprach in dem gleichen beruhigenden Tonfall, den sie auch bei den Schlüpflingen benutzte. „Es ist in Ordnung. Es ist in Ordnung, wenn man weint, Jakkin." Er schüttelte den Kopf. „Wir haben keine Zeit für Tränen. Wir müssen nachdenken. Jemand weiß, dass wir leben, und sucht uns."

  „Sie wissen vielleicht, dass wir am Leben sind, aber sie wissen trotzdem nicht alles", sagte Akki. „Sie wissen nicht, wie wir uns verwandelt haben. Dass wir mit Drachenaugen und -ohren sehen und hören können. Dass wir uns miteinander und mit den Drachen durch Gedanken verständigen können. Dass wir die Kälte der Mondhelle überleben können." Jakkin nickte zögernd.

  „Und sie wissen nicht, dass wir hier leben!", fügte Akki triumphierend hinzu.

  „Aber das hier ist genau der Ort, an dem wir eigentlich nicht sein sollten. Drachendreck, Akki, warum haben wir das nicht schon früher erkannt? Es war verrückt, so nah zu bleiben ... so nah ..." Seine Stimme verstummte wieder, doch seine Gedanken schickten ihr das Bild einer in viele Scherben zerbrochenen Berglandschaft, deren Trümmer den Knochen eines Drachen erstaunlich ähnelten.

  „Du hast Recht", sagte Akki. „Wenn sie einen Blick in Goldens Höhle oder Likkarns Warte oder hier herein 52

  werfen ... nun, sie werden sicherlich nicht davon zu überzeugen sein, dass Drachen diese Krüge hergestellt haben." Sie deutete zur Höhle.

  „Oder den Vorhang aus geflochtenen Weinranken", fügte Jakkin hinzu. „Oder die Matratzen." Er schaute in die Ferne über den Bergpass, der nun in der Dunkelheit versteckt lag. Früher hatte er das alles hier als zerklüftete, bedrohliche Landschaft wahrgenommen. Doch während der letzten Monate hatte er auch die Schönheit der Berge entdeckt. Sie erinnerten ihn an die Halsglieder eines Drachen, die nicht nur schön glänzten, sondern auch für die Selbstverteidigung eine wichtige Rolle spielten. Er und Akki kannten diese Berge wie sonst niemand. Sie waren mittlerweile selbst ein Teil dieser Landschaft geworden. Aber wenn die Rebellen sie hier entdeckten, hätten sie ihr Leben verwirkt. Und wenn ihre Jäger Wächter oder Föderalisten waren und sie erwischten - nun, es gab Schlimmeres als den Tod.

  Auf Austar existierten keine physischen Strafen außer dem „Transport". Verstieß man geringfügig gegen die Gesetze, erhielt man eine Geldstrafe. Bei einem schweren Verstoß jedoch wurde man in die Außenwelt geschickt und auf einen der anderen Strafplaneten verfrachtet, wo das Leben noch rauer war als auf dem mittlerweile recht gebändigten Wüstenplaneten Austar. Da gab es zum Beispiel noch die Eisplaneten wie Sedna oder Wasserplaneten wie Lir, auf denen die
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  Stimmen der Drachen und ihre Farbmuster für immer verschwunden wären.

  „Jakkin, tu das nicht, bitte." Akkis Hände pressten sich gegen ihren Kopf. „Bitte sprich mit mir. Alles, was ich von dir empfange, sind Botschaften von Windstürmen und Feuerbränden, Schneestürmen und Orkanen auf dem Meer. Das mag den Drachen ja vielleicht genügen, aber ich brauche auch ein paar Worte von dir." „Worte? Also gut, wie wäre es denn damit: Wir gehen. So. Wir nehmen die Krüge mit den Beeren und der Brühe mit und lassen alles andere hier." „Gut", sagte Akki mit gedämpfter Stimme. „Wir werden andere Höhlen finden. Bessere." Ihre Stimme klang fröhlich, aber das Bild in ihrem Kopf zeigte leere, freudlose Räume. Plötzlich wünschte sich Jakkin, sie hätte ihm widersprochen und einen Streit mit ihm angefangen. Er wünschte, sie hätte einen Einwand vorgebracht, der sie bleiben lassen könnte. Gleichzeitig wusste er jedoch, dass die Entscheidung zu gehen richtig war. Aber warum fühlte er sich dann so schlecht? „Es ist alles gut, Jakkin", sagte Akki und legte ihre Arme um ihn.

  Ärgerlich riss er sich von ihr los. „Wurmgezücht, Akki. Wie kann ich denn stark sein, wenn du jeden kleinsten Zweifel, jeden Anflug von Angst gleich mitbekommst! Ich hasse das!" Akki wandte sich ab, biss sich auf die Lippen und ließ
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  eine Entschuldigung zu ihm hinüberfliegen. Einen langen, bitteren Augenblick lang kämpfte er gegen ihre Botschaft an, akzeptierte sie dann aber schließlich doch. Er umrankte sie mit einem blauen Band und ließ die beiden Farben langsam verblassen, während er zurück in die Höhle ging.

  Sie benutzten Tragegurte aus geflochtenem Gras, um ihre Schüsseln, sorgfältig durch kleine Büschel Matratzengras gepolstert, darin zu verpacken. Sie verschlossen zwei Krüge voll Brühe mit Holzstücken, die Jakkin so zugeschnitten hatte, dass sie in die Öffnungen passten. Dann half er Akki dabei, den kleineren Gurt über die Schultern zu streifen. Hinterher half sie ihm dabei, das schwerere Bündel auf seinen Rücken zu gurten. Außer dem Essen packten sie noch Jakkins Messer ein sowie das alte Buch mit Drachengeschichten, das Golden ihnen gegeben hatte, und einen Speer, den Jakkin aus dem gespitzten Schenkelknochen eines Drachen, den er in einer der unteren Höhlen gefunden hatte, angefertigt hatte. Sie wussten, dass sie nun nach neuen Nahrungsmitteln suchen mussten, aber mittlerweile waren sie beide erfahrene Jäger und Sammler geworden. In den Bergen gab es das ganze Jahr über Beeren, Pilze und Skkagggras für die Brühe. Wenn sie Glück hatten, würden sie in den oberen Berghängen vielleicht auf Echseneier stoßen oder gar auf Kkrystallkäfer, jene durchsichtigen sechsbeinigen Insekten, die in Echsen-
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  nestern lebten. Ein Kkrystallkäfer, der in Ei getaucht und dann über einem Feuer geröstet wurde, schmeckte köstlich. Insekten gaben keine Gedankenbotschaften von sich, zumindest hörten Jakkin und Akki nichts davon, darum konnten die beiden die Krabbeltiere ohne Reue verzehren.

  Akki ging ein letztes Mal durch die Höhle, als wolle sie sich den Raum in ihr Gedächtnis einprägen. Es standen nur wenige Dinge darin, dennoch hatten sie Monate gebraucht, um das Felsenloch in ein Zuhause zu verwandeln. „Wir werden sie vielleicht niemals wieder sehen", flüsterte sie.

  „Wenn wir nicht bald aufbrechen, werden wir vielleicht gar nichts wieder sehen", antwortete Jakkin. Voller Absicht formte er das Bild eines Copters in seinem Kopf, ein blutroter Copter, der auf sie zugeflogen kam. Drei Männer saßen darin, einer trug den Pilotenhelm der Föderation, einer die Mütze eines Wächters, und der dritte hatte einen dünnen Schnurrbart, der sich um seinen schmalen Mund bog.

  „Wenn wir nicht bald gehen, überlege ich es mir vielleicht noch einmal anders", fügte Akki hinzu. Jakkin war froh, dass sie das gesagt hatte, und er bemühte sich sehr, den gleichen Gedanken aus seinen eigenen Botschaften herauszuhalten. Sie traten in die falsche Dämmerung der Mondhelle, ohne die eisige Kälte zu spüren. 56

  5. Kapitel

  Eine Stunde lang gingen sie schweigend bergauf. Beide bemühten sich, ihre Gedanken zu verbergen. Die einzigen Geräusche waren das gelegentliche Rascheln eines losen Steins, der den Berg hinunterrollte, oder das Kwibuuh von Flikkaflügeln. Dann weitete sich der Pfad und führte um eine Biegung, und sie fanden sich auf der Oberen Weide wieder, einem Felsplateau von etwa drei Kilometern Durchmesser. Sogar in der Dunkelheit konnte Jakkin den Ort erkennen. Er brauchte die graugrüne Ginsterdecke nicht zu sehen, die hin und wieder von Beerenbuschhügeln durchbrochen war. Er wusste, dass auf der einen Seite eine hohe Steilwand emporragte. Dieser Ort hatte sich für immer in sein Gedächtnis eingebrannt. Hier war Herzblut für sie gestorben. Er holte tief Luft, und als er wieder ausatmete, klang es wie ein Seufzen. Akki berührte seine Hand.

  „Ich habe endlich einen Weg gefunden, weißt du", sagte sie. „Er führt durch eine der Höhlen. Eigentlich ist es gar keine Höhle, sondern eher ein Tunnel." Er antwortete nicht, aber der gleiche, schreckliche Ge- 57

  danke sprang wie ein Blitz von Kopf zu Kopf: Wenn sie diesen Tunnel schon damals, vor vielen Monaten, entdeckt hätten, hätte Herzblut nicht sterben müssen. „Schließ die Augen, Jakkin. Ich führe dich daran vorbei." Er wusste, dass sie von den Überresten sprach, den Knochen, dem Einzigen, was von seinem prächtigen roten Drachen übrig geblieben war. Gehorsam schloss er die Augen und streckte seine Hand nach Akki aus. Bei ihrer Berührung ließ er innerlich noch einmal jene letzte Szene vor sich abspielen. Herzblut hatte sich auf ihre Hinterbeine aufgebäumt, während Rauch aus ihren Nasenschlitzen strömte. Ihre Vorderbeine schlugen durch die Luft. So hatte sie sich den drei Schüssen, die aus der Dunkelheit nach ihnen abgefeuert wurden, entgegengestellt. Einer hatte die Steine direkt über ihrem Kopf getroffen. Einer hatte den Felsen neben Akki zerschmettert. Und der dritte hatte eine blutige Blume an Herzbluts Hals erblühen lassen. Er erinnerte sich wieder daran, wie der Drache zu Boden fiel, langsam, unaufhörlich, immer weiter.

  Akki zog ihn an der Hand und flüsterte ihm ermutigende Worte zu, während er sich darauf konzentrierte, nicht zu weinen. Als sie stehen blieb, wäre er fast über sie gestolpert.

  „Zieh den Kopf ein", sagte sie, „und geh dann weiter." Während er vorwärts kroch, fühlte er, wie die kühle 58

  Feuchtigkeit eines Tunnels ihn umhüllte. Er öffnete die Augen.

  ,Die Knochen sind draußen", sagte Akki leise. „Aber mehr ist es auch nicht - nur Knochen. Keine Geister oder Dämonen oder -"

  „Es sind Herzbluts Knochen", sagte Jakkin. „Das wissen wir beide."

  Sie nickte nur. Es gab nichts, was sie darauf sagen konnte.

  Der Tunnel war kurz und weitete sich dann zu einem steilen Pfad. Auf dem Weg vor ihnen spielten seltsame Halbschatten unter einem Himmel, der sich zu einer grauen Dämmerung aufgehellt hatte. Sie kletterten einige Stunden lang auf dem gewundenen Weg immer weiter nach oben, ohne ein Wort miteinander zu wechseln. Jakkin konnte Akkis Sehnsucht nach den Höhlen, die sie verlassen hatten, spüren, Höhlen, die nun nur noch kleine Pocken in der Landschaft unter ihnen waren. Diese Sehnsucht durchzog seinen Kopf wie eine endlose, graue Botschaft. Aber er ließ sich nicht anmerken, wie deutlich sie ihm ihre Gefühle verraten hatte, denn es dämmerte ihm plötzlich, dass eine Möglichkeit, seine Privatsphäre zu schützen, vielleicht darin bestand, auch die Gefühle eines anderen zu respektieren. Stattdessen summte er monoton vor sich hin, um sie seine Reaktion auf ihre Gedanken nicht merken zu lassen. Als sie wieder auf eine enge Serpentine stießen, ruhten 59

  sie sich einen Augenblick lang aus und schnappten beide in tiefen Atemzügen, die sich langsam aufeinander einstimmten, nach Luft. Akki lehnte sich gegen die Felswand und machte keine Anstalten weiterzugehen. Jakkin aber ging um die Biegung, beharrlich entschlossen, den Weg noch etwas fortzusetzen. Nach der Kurve sah er, dass der Pfad ebener wurde und sich dann in eine unerwartet kahle Fläche verwandelte, die etwa so groß wie eine Kleinarena war. Sie waren im ausgehöhlten Becken eines Berggipfels angekommen. „Akki, komm und schau dir das an!", rief er. Sie kam um die Biegung und war ebenso überrascht wie er.

  „So weit bin ich vorher noch nie gelaufen. Und ich habe auch noch nie etwas Derartiges gesehen", sagte sie. Jakkin suchte den östlichen Rand des Beckens ab, während Akki den Hang am westlichen Rand entlangging. Da sie aus südlicher Richtung gekommen waren, mussten sie einen anderen Abstieg finden oder wieder den Weg zurückgehen, den sie hinaufgeklettert waren. Doch das Einzige, was sie entdeckten, war ein kleiner, mit Steinen übersäter Trampelpfad, der auf der nordwestlichen Seite des Beckens hinaufführte. „Vielleicht wird er später noch etwas breiter", sagte Jakkin vorsichtig.

  Akki zuckte die Achseln, und auch ihre Gedanken wirkten leer. Der Pfad erweiterte sich tatsächlich nach etwa hundert
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  Schritten, wenn auch nur ein klein wenig. Schlimmer War, dass es an jeder Biegung einen Erdrutsch gegeben zu haben schien. Große Stücke Granit blockierten den engen, gewundenen Pfad, und jedes Mal mussten sie mit den Händen nach einem Halt suchen, um sich dann an den Steinen hinaufzuziehen. Jakkin kletterte voraus und ließ sein Bündel bei Akki. Oben beugte er sich nach unten, zog die Tragetücher nach oben und ließ sie auf der anderen Seite wieder hinunterrutschen. Dann streckte er Akki eine Hand entgegen und half ihr hinauf. Es war eine anstrengende und schweißtreibende Kletterei, und sie kamen nur langsam voran. Als sie auf dem dritten Steinhaufen saßen, holte Akki tief Luft. „Wie viele davon kommen wohl noch? Was meinst du?" Jakkin schüttelte den Kopf. Er war zu erschöpft, um zu sprechen.

  Einen Augenblick später stieß Akki einen weiteren Satz hervor. „Könnten wir nicht die Schlüpflinge herbeirufen? Schließlich sagt Sssargon doch immer, dass er unser Auge ist. Sollen sie uns doch sagen, was vor uns liegt."

  „Gute Idee", sagte Jakkin. „Warum haben wir nicht schon früher daran gedacht?" Sorgfältig formte er eine Botschaft aus roten und goldenen Fahnen, die im Wind flatterten, umwunden von seiner Signalfarbe Grün. Er ließ sie zunächst nicht zu laut werden, um Akkis Kopf nicht zu sehr zu belasten, und fühlte dann nach einer 61

  Weile, wie sich ihr Blau um sein Grün herumwand. Sie ließen ihre Botschaft so laut hinausrufen wie möglich, bis Akkis Blau zu flackern begann und sie die Hand an ihren Kopf legte. Doch noch immer kam keine Antwort. „Sie müssen Meilen weit von uns entfernt sein", flüsterte Akki und rieb sich die Schläfen. „Oder sie antworten einfach nicht", fügte Jakkin hinzu.

  „Diese Babys."

  Jakkin nickte. „Riesenbabys."

  Beide lachten, und der Schmerz in ihren Köpfen zog davon.

  „Würde das Leben nicht viel einfacher sein, wenn wir auf einem Drachen reiten könnten?", meinte Jakkin schließlich. „Das ist unmöglich."

  „Ich weiß, dass du das sagen würdest. Aber wäre es nicht schön, wenn wir es könnten?" „Du weißt genau, dass das zusätzliche Gewicht auf dem Drachenrücken zu sehr auf die Flugmuskeln drücken würde und -" „Anatomieunterricht?", fragte er unschuldig und spielte auf ihre medizinische Ausbildung in Rokk an. „Oh, du Würmerhaufen, du willst mich ja nur veralbern." Sie versuchte, grimmig zu blicken, fing aber gleichzeitig an zu lachen und bildete dann, um ihn ihrerseits damit zu necken, sehr deutliche Bilder von
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  Runden, die die Drachenschuppen an den Schenkeln eines Menschen hinterlassen konnten, der dumm genug war, sich auf einen Drachenrücken zu setzen. Als sie Jakkin zusammenzucken sah, grinste Akki breit. Pas war eine echte Anatomielektion", sagte sie. „Ich konnte alle Muskeln ganz deutlich sehen. Ich musste damals ein paar betrunkene Knechte zusammenflicken, die versucht hatten, auf einem laufenden Drachen zu reiten." Jakkin streckte ihr die Zunge raus und war überrascht - und verlegen - darüber, dass er sich gleich viel besser fühlte.

  „Also sind wir jetzt quitt", sagte Akki. „Und ich könnte etwas zu trinken gebrauchen." Sie rutschte von den Steinen herunter zu den Tragegurten und zog einen Krug mit Brühe daraus hervor. Sie nahm einen tiefen Schluck und reichte den Krug dann an Jakkin weiter. Er verzog das Gesicht, jedoch mehr um sie zu amüsieren, nicht weil er es ernst meinte, und trank ebenfalls. Nach dieser stundenlangen Kletterpartie schmeckte sogar die bittere Brühe gut.

  „Was meinst du, würde passieren", überlegte Akki, „wenn wir versuchen würden, einen Pfad freizuräumen, anstatt über jeden einzelnen Felsbrocken hinüberzuklettern?"

  „Wir würden gar nicht mehr vorankommen", sagte Jakkin und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. „Und Zeit ist inzwischen sehr wichtig für
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  uns. Es wird bald Tag sein, und dann wird der Copter wahrscheinlich zurückkehren."

  Akki nickte. „Wir würden vermutlich sowieso nur einen Bergrutsch verursachen."

  „Und jeden Wilddrachen in der näheren Umgebung aufscheuchen."

  „Und Dörfer unter den Geröllmassen begraben", sagte Akki lächelnd. Die Ironie war deutlich aus ihren Worten herauszuhören. Gleichzeitig zeigte ihre Botschaft j das idyllische Bild eines friedlichen Dörfchens. Ohne es zu wollen, schickte ihr Jakkin eine Szene des gleichen Dörfchens zurück, in der eine Reihe von kleinen, blaugrauen Menschen vor den Häusern stand, Schatten um Schatten in einer endlosen Folge. Akki berührte seinen Arm. „Fühlst du dich einsam?", fragte sie.

  Sofort begrub ein Haufen Steine die Schattenmenschen und ihr Dorf unter sich. „Ich habe dich, Akki", sagte der Junge. „Und die Schlüpflinge, wenn sie Lust haben zu antworten. Wie kann ich da einsam sein?" Akki verschloss den Krug und schlug mit der Faust gegen den Korken. „Das habe ich dich gefragt", sagte sie. „Aber du hast mir wieder mit einer Frage geantwortet."

  Sie wanderten weiter, bis der Pfad um eine besonders unangenehme Kurve bog, wo er nur einen Fuß breit an der Felswand entlangführte und zur anderen Seite
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  hin steil abfiel. Das Gewicht ihrer Bündel drohte sie gefährlich aus dem Gleichgewicht zu bringen. Akki, die vorne ging, klammerte sich an den Felsen und setzte vorsichtig einen Fuß vor den anderen, bis sie hinter der Biegung verschwunden war. Jakkin hörte, wie sie rief: „Schau! Oh, Jakkin, schau nur!" Er konnte jedoch nicht schneller gehen, und sein Herz klopfte wie wild, als er endlich die gefährliche Kurve hinter sich hatte. Dort sah er, was sie so erstaunt hatte. Nach der Biegung bestand der Pfad auf einigen Metern nur noch aus herumliegendem Geröll von einem Steinschlag. Etwas weiter darunter führte er dann unerwartet auf eine Wiese, die von dunkelrotem Stechginster bedeckt und von hellgrünen Bäumen getupft war. Akki rutschte das Geröll hinunter, aber Jakkin, der an die Krüge in seinem Bündel dachte, suchte sich vorsichtig einen Weg zwischen den Steinen. „Eins, zwei ... drei. Schau, Jakkin, hier stehen sieben Spikkapalmen."

  Die Bäume mit ihren Kronen aus gezackten Blättern waren unverkennbar, obwohl sie kürzer und zierlicher waren als die Spikkas in den Tälern. Sie beugten sich alle in einem komischen Winkel in Richtung des östlichen Abhangs.

  Jakkin zählte sie rasch durch. „Du hast Recht - sieben - und da drüben stehen noch ein paar kleinere." Er deutete auf die gegenüberliegende Seite der Weide, wo der Ginster plötzlich an einem jäh abfallenden Abgrund 65

  endete. „Wie können Spikkapalmen in einer solchen Höhe wachsen? Und sieh dir an, wie schief sie sind." „Sie sind schief vom Wind", sagte Akki. „Und sie wachsen hier oben, weil Drachen fliegen können." Jakkin schnaubte. „Natürlich können Drachen fliegen."

  „Wenn sie fliegen, kleben die Samen von Bäumen oftmals an ihren Bäuchen fest oder ziehen unverdaut durch ihre Körper und kommen im Drachendreck wieder heraus. Wenn sie also hier landen und -" „Keine Belehrungen mehr, bitte", sagte Jakkin. Er lächelte. „So war meine Frage nicht gemeint." Akki lächelte zurück und nickte. „Also gut, keine Belehrungen mehr."

  „Die Sonne geht bald auf, und es wird langsam heiß. Wir sollten uns hier unter den Bäumen ausruhen. Sie sind vielleicht schief, aber ihre Kronen sind dicht genug, um uns vor den Blicken eines Copters aus der Luft zu schützen. Wir können später noch nach etwas zu essen suchen." Er hatte keine Angst, seine Erschöpfung zuzugeben, und außerdem - so erinnerte er sich selbst - hatte Akki seine Gedanken vermutlich schon längst gelesen.

  Akki lief zu der Spikkapalme, der ihnen am nächsten stand, ließ ihr Bündel fallen und tanzte um den Baum herum. Dann hielt sie inne, sah zu den Blättern hinauf wie um sie zu zählen und schüttelte den Kopf. „Nein, nicht dieser hier. Denn, mein Freund, wir werden uns
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  unter der schönsten Palme des Wäldchens hier zur Ruhe betten."

  „Ein prächtiges Wäldchen hast du da", sagte Jakkin. „Sieben dürre Bäume, die zudem noch weit auseinander stehen, kann man doch wohl noch nicht als Wäldchen bezeichnen." „Wer sagt das?" „Ich sage das." „Und wo steht das geschrieben?" „Hier!" Er zeigte auf seinen Kopf und schickte ihr das Bild eines Buches, in dem folgende Worte in feurigen Farben leuchteten: 7 BÄUME SIND KEIN WALD. Lachend hob Akki ihren Tragegurt auf und trabte zu der größten und schönsten der sieben Palmen. Sie ließ ihr Bündel unter ihr fallen, setzte sich daneben und winkte Jakkin zu. Er ging zu ihr und summte dabei ein altes Farmlied. Die Nacht zieht heran Der Mond erglüht Drachen pfeifen Ihr Abendlied

  Im Himmel oben Ziehn Drachen schnelle Sie kümmert nicht Der Monde Helle

  Der Morgen ...
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  Wir kommen, wir kommen, wir kommen. Die Botschaft war unmissverständlich.

  Und dann, aus etwas größerer Entfernung, ertönten fast wie ein Echo die Botschaften der zwei größeren Schlüpflinge.

  Sssargon frisst jetzt. Sssargon kommt bald. Und gleich danach Sssashas entspannte Botschaft. Ich reite die Winde. Ich komme später. Akki drehte sich auf die Seite und murmelte etwas. „Was ist?"

  Seine Stimme war nur ein Flüstern. Laut verkündete Akki in einer Parodie von Sssargons Worten: „Akki schläft."

  Jakkin lachte und rollte sich neben ihr zusammen. „Wir werden jetzt beide schlafen und heute Abend etwas essen. Dann werden wir uns einen Weg von hier herunter suchen, wenn die Monde aufgehen. Das ist viel sicherer für uns."

  Akkis einzige Antwort bestand aus einem leisen, blubbernden Schnarchen. Jakkin überlegte immer noch, ob sie es nur vortäuschte oder ob es echt war, als der Schlaf auch ihn übermannte.
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  6. Kapitel

  Inmitten eines Traums, in dem er und ein prächtiger roter Drache neben einem Bach faulenzten, bewegte sich Jakkin unruhig. Eine dunkle Wolke drang in den Traum ein und es regnete Feuertropfen in den Sand. Er erwachte von einem überwältigenden Gestank und mit einer Landschaft im Kopf, die stacheliger und wütender wirkte als alle anderen, die je durch seine Gedanken gezogen waren. Ein stetiges Geplapper von Drachenstimmen wirbelte durch das Bild. Sssargon tötet. Sssargon rettet. Hilfe. Hilfe. Hilfe. Nicht bewegen. Nicht um sich schlagen. Hilfe kommt. Jakkin sprang auf und sah sich um. Seine vom Schlaf verklebten Augen konnten noch nicht richtig sehen. Akki, die am Boden saß, schaute verwundert zu ihm auf. Da sahen sie auf einmal vor dem ersten der aufgehenden Monde vier ihrer Schlüpflinge in einem engen Kreis am Himmel fliegen. Sie schwebten flügelschlagend in der Luft und hatten ihre Schwänze ineinander geschlungen, um den fünften aufrecht zu halten, dessen Flügel
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  seltsam schief am Körper hing. Um diesen Kreis herum befand sich ein weiterer Kreis von Fliegern, eine Angriffstruppe aus stummen, geflügelten Schatten mit langen Schlangenhälsen und stumpfen Köpfen. „Drakk", stieß Jakkin hervor.

  „So weit oben?" Akkis Stimme klang angespannt. „Ich dachte, sie durchstreifen die Tiefebenen." „Sie nisten auf Bäumen. Auf Spikkapalmen ..." Besorgt blickte er den Stamm des Baums hinauf, konnte dort aber nur die schartigen Zähne der Blätter erkennen. Seine Hand griff rasch nach dem Messer in seinem geflochtenen Gürtel. Dann schüttelte er jedoch den Kopf. „Sinnlos", murmelte er. „Sinnlos, damit gegen einen Drakk anzutreten, und schau - hier ist eine ganze Horde von ihnen." „Still. Hör mal!"

  Jakkin konzentrierte sich auf die Drachen in der Luft. Hinter ihrem Geplapper konnte er die schweren, düsteren Gedanken der Drakk fühlen. Anders als bei den kleineren Echsen, deren Gedanken in ein einförmig blasses Rosa oder Grau getaucht waren, wirkten die Botschaften der Drakk scharf und abgehackt: schwarzblau, stachlig und immer hungrig. Sie ernährten sich schon lange, bevor sie das Fleisch von seinen Knochen rissen, von der Furcht eines verwundeten Drachen. Schon das Piepen eines Drachenschlüpflings versetzte sie in einen wilden Mordrausch. Und einer der Drillinge schrie nun seine Furcht laut heraus.
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  Akki flüsterte: „Ich dachte, die Drakk jagen immer allein."

  „Ich auch", sagte Jakkin. „Aber das hier sind Bergdrakk."

  „Dieser schreckliche Drakkgestank", fügte Akki hinzu.

  Der Gestank. Jakkin drehte sich um. Der Gestank bedeutete, dass sich irgendwo in der Nähe ein toter oder verwundeter Drakk befinden musste. Er blickte auf den Boden unter den Drachen und erspähte am Rand der Wiese eine dunkle Gestalt, die er vorher nicht bemerkt hatte und die mit schlaffen Gliedern auf den Steinen lag. „Da", sagte er und zeigte darauf. „Die Drachen haben schon einen erledigt."

  Akki nickte. „Wie können wir ihnen nur helfen? Was können wir tun, solange sie oben in der Luft schweben?" „Schenk mir etwas von deiner Klugheit. Versuche, so zu denken wie ich. Sie haben ja schon ein bisschen Training erhalten. Vielleicht reicht es. Drachendreck, ich wünschte, ich hätte mir mehr Zeit für sie genommen. Aber Sssasha ist ziemlich groß und gehorcht gut. Und Sssargon ist schon fast ausgewachsen." Er streckte die Hand aus und Akki legte ihre Hand in die seine. Die Botschaften schienen stärker zu sein, wenn man sich berührte. Jakkin konzentrierte sich und schickte den Drachen
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  eine Botschaft. Auf mein Zeichen hin spuckt Feuer! Er wusste, dass sie trotz ihrer Größe immer noch jung waren, und er hatte keinen Vorrat an Brennwurz, um ihr Feuer zu schüren. Von den fünfen konnten bislang nur Sssasha und Sssargon Rauch aus ihren Nasenschlitzen strömen lassen. Aber er wusste auch, dass Furcht und Wut manchmal eine überraschende Feuerschau hervorrufen konnten. Vielleicht würden ein oder zwei Flammen die Drakk ja so überraschen, dass sie ihren engen Ring etwas lockerten.

  „Mit Wünschen füllt man keinen Beutel", ermahnte Akki. Dann drückte sie seine Hand, als wolle sie sich entschuldigen. Dieses Farmsprichwort brachte ihm seine Konzentration zurück. Er nickte. Auf mein Zeichen hin, erinnerte er die Drachen noch einmal, spuckt Feuer. Und dann lasst euch gleich zu mir nach unten fallen. Alle auf einmal.

  Er wiederholte seine Anweisungen noch zweimal. Er war sich sicher, dass die Drakk mit ihren wortlosen, düsteren Gedanken den Plan nicht verstehen konnten.

  Über ihnen führten die zwei Kreise ihren tödlichen Tanz fort und stiegen und sanken vor dem Umriss des ersten bleichen Mondes. Vorstoß, Rückzug, Vorstoß, Rückzug. Unter ihnen, dort wo Berg und Himmel zusammentrafen, war schon der Schein des zweiten Mondes zu sehen. Der Ring der Drakk zog sich wie eine Schlinge zusammen. Angelockt vom Geruch der
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  Drachen und dem unaufhörlichen Piepen des verwundeten Drillings kamen die kurzsichtigen Raubechsen näher. „Wenn ich auf drei zähle", sagte Jakkin zu Akki, „dann denk an die heißesten Flammen, die du dir nur vorstellen kannst. Es wird ihnen dabei helfen, sich zu konzentrieren, und Flammen sind außerdem etwas, was sie instinktiv erkennen werden. Und in dem Moment, wenn die Drakk zurückweichen, denke, dass sie vom Himmel fallen sollen!" Er reichte Akki sein Messer und hob den Knochenspeer auf, der zuvor am Spikkabaum gelehnt hatte. Akki hielt das Messer vor sich in der ausgestreckten Hand und biss sich auf die Unterlippe. „Eins ...", flüsterte Jakkin laut. Akki nickte.

  „Zwei..." Er konnte ihre Anspannung spüren. „Drei. Feuer!", brüllte Jakkin laut auf, während Akki mit ihm schrie. Sie schickten Bild um Bild von zerberstenden Feuerbomben und brüllenden Flammen, dazu kreischten sie und winkten mit den Armen, um die Drakk noch zusätzlich abzulenken. Sssargon reagierte, indem er etwas Rauch aus seiner Nase hervorstieß, genug, um die Luft um die Drachen herum zu vernebeln. Aber es war Sssasha, die ruhige Sssasha, aus deren Nasenschlitzen plötzlich ein Flammenstrahl hervorloderte, der so gewaltig war wie der eines ausgewachsenen Kämpfers. Die Flammen zün-
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  gelten um das Gesicht des Drakk, der ihnen am nächsten war. Er wich mit einem wilden Zischen aus dem Kreis zurück, stürzte vom Himmel und krachte auf den Fels.

  Sssargon versuchte es noch einmal. Sein Rauch zwang den nächsten Drakk, mit seinen fast toten, weißen Augen zu blinzeln und sich ein Stückchen zurückzuziehen. Sssasha gelang ein weiterer Feuerstoß. Er traf die Flanke des letzten Drakk, der sich von dem Rauch noch nicht hatte beirren lassen. Auch dieser drehte nun ab, und damit war der Kreis durchbrochen. „Jetzt lasst euch fallen!", schrien Akki und Jakkin und vereinigten ihre Gedanken zu einer gemeinsamen Botschaft.

  Die Gruppe der Drachen sank zu Boden, wobei sie kurz vor dem Aufprall hektisch mit den Flügeln schlugen, damit sie nicht zu hart aufkamen und den verwundeten Drilling noch mehr verletzten.

  Sobald sie am Boden waren, gab Jakkin ihnen die Anweisung: „Bildet einen Kreis. Und jetzt - auf die Hinterbeine!" Er schickte ihnen die gleichen kontrollierten Botschaften, mit denen er auch die Kampfdrachen in der Arena angeleitet hatte. Nur ging es diesmal nicht um Geld, sondern um ihr Leben, darum war seinen Gedanken eine zusätzliche angstvolle Anspannung anzumerken.

  Sssargon verstand sofort, und auch Sssasha begriff gleich, was er meinte. Sogar die kleine Tri-ssskkette 74

  mit ihrer Verletzung versuchte, sich zu erheben, und wartete mit erhobenen Vorderklauen. Einen kurzen Moment lang schloss Jakkin seine Augen und erinnerte sich an Herzblut. Tränen stiegen in ihm auf. Er blinzelte sie hastig weg und zwang sich, wieder hinzusehen. Sein Griff um den Speer verstärkte sich. Der Leitdrakk und der zweite, den Sssashas Feuer verbrannt hatte, kamen im Sturzflug auf sie zugeschossen.

  Jakkin stieß mit seinem gespitzten Speer kräftig zu und erwischte den vorderen Drakk am Kopf über dem Auge. Er konnte zwar die Haut nicht durchdringen, erschütterte das Biest jedoch genug, um seinen perfekten Angriff abzulenken, sodass Sssasha mit den Klauen seinen Hals aufschlitzen konnte. Dann packte sie den Drakk mit ihrem Maul und warf ihn mit solcher Wucht zur Seite, dass er bis kurz vor den Abgrund purzelte. Daraufhin drehte der zweite Drakk scharf ab und flog davon.

  Der gefallene Drakk lag auf der Seite, regungslos, bis auf die pulsierenden Geruchsfühler an der Unterseite seiner Flügel. Seine bösartigen, blinden Schlangenaugen schlössen und öffneten sich hastig. Zähflüssiges Blut quoll aus seinem Hals hervor. Akki rannte hinüber zur Felskante und hob einen riesigen Stein auf. Sie hielt ihn über ihren Kopf und ging damit voller Entschlossenheit auf den Drakk zu, bereit, den Stein auf das sterbende Untier fallen zu lassen.
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  Sie hatte sich schon über die Echse gebeugt, da rannte Jakkin zu ihr und riss sie zurück. Im selben Moment schnitten die rasiermesserscharfen Hinterklauen des Drakk durch die Luft, genau dort, wo Sekunden vorher noch Akkis Beine gewesen waren. „Er ist ja gar nicht tot", schrie sie erschrocken. „Er ist tot", sagte Jakkin. „Oder so gut wie tot zumindest. Aber sogar wenn sie tot sind, können sie noch zu einem letzten tödlichen Angriff ansetzen. Es ist eine Art Reflex, ausgelöst von ihren Geruchsfühlern." Er deutete auf die fleischigen Sinnesorgane, die immer noch pulsierten. „Hast du darüber in deinem Anatomieunterricht nichts gelernt?", fragte er. „Die Drakk habe ich nie studiert", sagte sie leise. „Jemand auf der Farm erzählte mir, dass er einen Mann kannte, dessen Bein von einem mehr als toten Drakk fast in zwei Hälften geteilt wurde." Akki zitterte und ließ den Stein fallen. Heißes, übel riechendes Drakkblut sickerte über den Stechginster.

  „Das letzte Mal wurde mir vom Geruch dieses Blutes übel."

  „Das letzte Mal warst du noch kein halber Drache", sagte Akki, aber ihre Stimme klang merkwürdig, und Jakkin bemerkte plötzlich, dass sie sich die Nase zuhielt.

  Sssargon ging mit steifen Knien zu dem toten Drakk. Er knuffte und stieß den Kadaver nur mit der Spitze 76

  seines Schwanzes behutsam an und wartete auf eine Reaktion. Als nichts passierte, schob er den Drakk langsam von hinten durch das Gestrüpp am Boden und stieß ihn schließlich über die Felskante. Als der tote Räuber nach einem langen Fall unten auf den Felsen aufprallte, schickte Sssasha einen kichernden Gedanken in Jakkins Kopf. Platsch!!! Dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder der verletzten Tri-ssskkette zu und leckte langsam über den verwundeten Flügel. Als die Wunde sauber war, drehte sie ihren großen Kopf zu Akki. Heilen? Akki lächelte schwach und ging zurück zu der Spikkapalme. Ihr Bündel lag noch unter dem Baum. In einem der Krüge befanden sich die Überreste ihres Medizintäschchens. Sie flüsterte Jakkin zu: „Ich hoffe, die Nadeln, die ich habe, sind dick genug für die Drachenhaut." Dann fädelte sie den Faden ein und machte sich an die Arbeit. Ihre kleinen, sorgfältigen Stiche flickten das Fleisch und die Schuppenfedern, die der Drakk aufgerissen hatte. „Schau", sagte sie zu Jakkin, „zum Glück ist der Bande Dominus, der große Flügelknochen hier, nicht betroffen. Sonst hätte sie wirklich große Probleme bekommen."

  Jakkin nickte und murmelte vor sich hin: „Bande Dominus."

  Nach ein paar Minuten sah der Flügel bis auf einen seltsamen Höcker wegen des Fadens wieder so gut wie neu aus.
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  „Von jetzt an wird nicht mehr unter Bäumen geschlafen", sagte Jakkin. „Es sind immer noch einige Drakk hier in der Gegend. Und da sie normalerweise auf schnurgeraden Flugbahnen fliegen" - er zögerte - „nisten sie vermutlich in diesem Gehölz hier. Auf einer dieser Spikkapalmen."

  Sssargons Ärger drängte sich plötzlich in heißen, roten Farbspritzern zu ihnen hindurch. Sssargon kämpft. Sssargon Feuer. Und zu aller Überraschung schoss plötzlich eine Stichflamme von einem halben Meter Länge aus seinem Maul.

  „Sssargon ist ein bisschen spät dran", sagte Akki, streckte jedoch die Hand aus und kratzte ihn unter seinem Kinn.

  „Ihr seid ein tapferer Wurm", sagte Jakkin und benutzte unbewusst die förmliche Sprache, in der die Trainer mit ihren Kampfdrachen sprachen. Sssargon genoss ihre Aufmerksamkeiten und überhörte den ironischen Unterton. Er schickte ihnen sogar noch einen wilderen Gedanken: Sssargon tötet. Tötet alle. Sssargon noch mehr Feuer. „Wurm", warnte Jakkin, „wir können jetzt nicht einfach davonstürmen, um zu kämpfen." „Ja, tapferer Sssargon", sagte Akki und hielt ihre Medizintasche nach oben. „Wir haben kaum noch Faden übrig, um Eure mächtigen Flügel wieder zu flicken." „Und nur ein kleines Messer und einen kleinen Speer und..."
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  Sssargons feurige Erwiderung schoss durch sie beide hindurch. Er konnte und wollte menschliche Vernunft nicht verstehen. Er wollte Blut und Erde und Luft und Feuer. Als Akki versuchte, ihm eine beruhigende graue Wolke zu schicken, die sich über seine brennende Landschaft legen sollte, schüttelte er sie einfach ab, schlug mit den Flügeln und sprang in die Luft. Der Wind wehte ihnen ins Gesicht, während er sich zur Seite warf und über das Tal hinwegflog. Seine Verachtung hallte laut in ihren Köpfen wider.

  „Wurmgeziefer", rief ihm Jakkin hinterher. Dann wandte er sich an Akki und sagte: „Ich habe noch nie erlebt, dass sich ein Drache so verhält." „Du bist eben an gezähmte und verwöhnte Farmdrachen gewöhnt. Diese Schlüpflinge sind wild." „Ja, aber schließlich sind sie doch nicht wild geboren worden", sagte Jakkin. „Seine Laune wird sich dort oben in der Luft schon abkühlen. Ich glaube, er ist ein bisschen verärgert darüber, dass Sssasha die große Heldin des Kampfes war, weil er meint, dass er das eigentlich sein sollte", sagte Akki und legte ihr Verbandszeug wieder zurück in ihr Bündel. „Erinnert mich an einen Jungen, den ich mal gekannt habe." Sie lächelte.

  „Das finde ich gar nicht lustig", sagte Jakkin, konnte aber nicht anders als zurückzulächeln. „Aber wie auch immer, dieser Drache hat jedenfalls noch einige harte Trainingsstunden nötig."
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  „Auch wenn du momentan nicht gerade wie ein vorbildlicher Trainer aussiehst."

  Er sah auf seine kurzen Hosen hinab, die dreckigen Überreste seines weißen Traineroveralls. Sie hatten überall Flicken und Nähte, die älteren, sauberen Stiche stammten von Akki, die späteren zeugten von seinen eigenen groben Nähkünsten. „Tja", gab er zu, „mag sein, dass ich wirklich nicht gerade wie ein Trainer aussehe. Aber ich kenne mich trotzdem damit aus. Und ein gewisses Maß an Disziplin ist nun mal nötig, wie sich heute herausgestellt hat. Wenn wir alle überleben wollen, müssen wir einen Weg finden zusammenzuarbeiten." Akki blieb stumm und ihre Gedankenlandschaft leer. „Drachendreck, Akki, war das nicht die erste Lektion, die wir auf der Farm gelernt haben? Haben das nicht schon unsere Großväter erfahren, als sie damals auf Austar ausgesetzt wurden?"

  Akkis Stimme klang ganz leise. „Ich dachte, du hättest gesagt, die erste und beste Regel würde lauten: Ich fülle meinen Beutel selbst." Sie berührte seine Brust, wo früher der Lederbeutel hing, der aller Welt verkündet hatte, dass er ein Knecht war, der Beutel, den er mit Gold gefüllt hatte, um sich damit freizukaufen. „Aber wir tragen keine Knechtsbeutel mehr." „Nein, und zwar schon eine ganze Weile nicht mehr, Jakkin." „Aber warum streiten wir uns dann?", wollte Jakkin
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  wissen. „Wir haben keine Zeit für Streitereien. Wir müssen von dieser Wiese verschwinden. Und zwar sofort." „Sofort, sofort, sofort. Auf einmal willst du, dass alles immer sofort gemacht wird. Und außerdem streiten wir nicht, Jakkin. Wir diskutieren über etwas, wie es kultivierte Menschen eben tun."

  „Wie Stadtmenschen, meinst du?", fragte Jakkin. „Hast du das etwa in dem Jahr gelernt, als du in Rokk bei den Rebellen gelebt hast?"

  „Ich habe gelernt, über wichtige Dinge mit Golden und Dr. Henkky zu sprechen", sagte Akki. „Ich habe gelernt, über meine Gefühle zu sprechen, bevor sie so groß ... ach, ist ja auch egal. Wie sollst du das auch verstehen? Du verständigst dich sowieso lieber mit Drachen."

  „Das stimmt nicht, Akki." Aber sie hatte sich schon abgewandt. Er hob sein Bündel auf und stand nun stumm da. Ihm fehlten die Worte, und er war verwirrt und durcheinander, und Akki, da war er sich ganz sicher, konnte alles genau hören.
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  7. Kapitel

  Schweigend gingen sie am Rand des Ginsterfeldes entlang und suchten nach einem neuen Weg, der sie vom Berg hinunterführte. Ihre Tritte schreckten Insekten auf, die surrten und davonflogen. Hinter ihnen liefen die vier Schlüpflinge und trampelten den rötlichen Bodenbewuchs mit ihren großen Füßen nieder. Sssasha schaute immer wieder prüfend zum Himmel, obwohl nicht zu erkennen war, ob sie nach weiteren Drakk Ausschau hielt oder den schmollenden Sssargon zu finden hoffte. Anders als Menschen schickten Drachen nur dann Gedankenbotschaften, wenn sie es wollten, es sei denn, sie steckten mitten in einem Kampf. Tri-ssskkettes Botschaften zerbrachen immer wieder in Schmerzsplitter, und da die anderen zwei jeden mentalen Jammerlaut wiederholten, war es für sie alle schwierig, sich zu konzentrieren. Jakkin versuchte den Drillingen tröstende Gedanken zu schicken, aber nichts schien zu helfen, bis Akki eine Lichterschau aus wilden, flackernden Farben anstimmte, die die Gedanken der Schlüpflinge endlich von ihren Wunden ablenkte. 82

  Jakkin wandte sich an Akki und holte tief Luft. „Danke", flüsterte er nach einer Weile. Akki zuckte mit den Schultern. „Manche Patienten brauchen eben Mitgefühl, andere brauchen eher Ablenkung." Sie verstummte für einen Moment, schien etwas zu überlegen und sagte dann: „Das hat mir Dr. Henkky beigebracht." „Sie ist eine kluge Frau", sagte Jakkin. Daraufhin schien zwischen ihnen wieder Frieden zu herrschen und Jakkin lächelte erleichtert.

  Sie stiefelten immer noch an dem felsigen Abgrund neben der Wiese entlang, und es war, als würde man über den Rand einer Schüssel blicken. „Ich sehe keine Wege, nur den einen, den wir heraufgeklettert sind", sagte Akki, während sie die Wiese ein zweites Mal umrundeten. Sie rieb die Seite ihres Kopfs. Die Lichterschau begann sie zu erschöpfen. „Nun, den alten Weg können wir jedenfalls nicht mehr zurückgehen", sagte Jakkin. „Nicht nachdem, was passiert ist."

  „Aber ohne Weg können wir nirgendwo hingehen." „Was sollen wir denn tun?", fragte Jakkin. „Sollen wir hier sitzen bleiben und darauf warten, dass die Drakk zurückkehren? Oder der Copter?" Seine Stimme hallte schneidend durch die Luft.

  „Jakkin, ich bin nicht der Feind", sagte Akki. „Schrei mich nicht so an." Er fühlte sich sehr klein und dumm, weil er die Fassung
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  verloren hatte, und wollte sich gerade bei ihr entschuldigen, als Sssasha das Bild einer Höhle in seinen Kopf schickte. Ein langer, gewundener Lichtfaden führte von einem Ende der Höhle zum anderen. Jakkin schüttelte den Kopf, um das Bild zu vertreiben, aber Sssashas Rufe kehrten wieder, ruhig und drängend. „Hinein?", fragte Jakkin. „Du möchtest, dass wir eine Höhle finden und hineinkriechen? Aber das ist keine Lösung für unser Problem. Das geht vielleicht für eine Nacht, weil Drakk nicht in Höhlen gehen und die Copter uns dort nicht finden werden. Aber es hilft uns nicht wirklich weiter. Wir müssen einen Weg finden, der uns wieder den Berg hinunterführt." „Vielleicht meint sie eine Höhle, die wie eine Art Tunnel ist", unterbrach Akki. „Vielleicht", sagte Jakkin. „Aber ich habe keine Höhlen gesehen. Du etwa?"

  Akki schüttelte den Kopf. Die Steilwand des Berges war überall undurchdringlich gewesen. Sssasha drehte sich bedächtig und schwerfällig um und flog vor ihnen auf den Felsen zu. Einer Ahnung folgend ging Jakkin hinter ihr her, fing plötzlich an zu rennen und erreichte die Felswand sogar noch vor ihr. Das Gestein war von dunklen Felsadern durchzogen und erhob sich gerade und glatt vor ihm, ohne den Händen eine Möglichkeit zum Festhalten zu bieten. Ganz unten, wo der Fels in die Wiese überging, befand sich anstatt des überall sonst wuchernden Ginsters ein Dickicht stach-
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  liger Fangdornbüsche. Vorsichtig teilte Jakkin mit seinem Speer den dornigen Wirrwarr Büschel um Büschel. Es schien ein hoffnungsloses Unterfangen zu sein. Sssasha rückte ein kleines bisschen nach rechts und starrte den Felsen unverwandt an. „Hier", sagte Akki, die ebenfalls herangekommen war. „Versuch es genau dort, wo sie hinschaut." Jakkin stach mit dem Speer gegen den Dornenbusch, und beim fünften Versuch erspähte er endlich ein niedriges, dunkles Loch. Akki hielt die umliegenden Ranken vorsichtig hoch, indem sie den Stiel neben den Stacheln der Fangdornen mit den Fingern fasste. Jakkin zog währenddessen mit dem Speer den Rest des Dickichts beiseite. „Woher wusste sie, dass es hier ein Loch gibt?", fragte Akki.

  „Vielleicht hat sie es beim Fliegen gesehen? Von oben aus?" Seine Antwort klang eher wie eine Frage. „Oder vielleicht können Drachen ja Höhlen auch spüren." „Hast du das hier gemeint?", fragte Akki den Schlüpfling gleichzeitig mit Worten und in Gedanken. Sssashas Antwort bestand aus einem weiteren Bild, diesmal von einer engen, pulsierenden Dunkelheit, die sowohl Jakkin als auch Akki an die Gebärkuhle erinnerte, in der sie einst Schutz gesucht hatten und verwandelt wurden.

  Jakkin schaute noch einmal auf die Felswand und die enge Öffnung und wandte sich dann an den Drachen. Aber Sssasha schien irgendein Zeichen zu empfangen,
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  das Menschen nicht hören können, und schlug schon mit den Flügeln, um sich auf einen baldigen Abflug vorzubereiten. Die drei kleineren Schlüpflinge spreizten ebenfalls ihre Schwingen und taten es ihrer Schwester nach. Sogar Tri-ssskkette, deren verwundeter Flügel unregelmäßig auf und ab flatterte, gelang es, sich vom Boden zu heben und für einen Moment über den Büschen zu schweben. Der Wind, der von den vier Flügelpaaren aufgewirbelt wurde, ließ die Fangdornbüsche hin und her wiegen, als würden große Wellen durch sie hindurchfahren. Dann stiegen die Schlüpflinge noch höher in die Luft, formierten sich und verschwanden unter Sssashas Führung hinter der Felskante. „Halt!", schrie Akki. „Kommt zurück." Aber die Drachen waren schon zu weit weg, um sie zu hören, und ignorierten den Befehl, obwohl auch Jakkin noch mit einstimmte. Bald darauf waren sie schon außer Sichtweite.

  Akki kauerte sich vor dem Dickicht zu Boden und sagte: „Das ist das erste Mal, dass sie uns alle nicht gehorcht haben." Dann fügte sie noch einmal leise hinzu: „Ich hoffe sehr, dass die Stiche halten." Zum Schutz vor der Sonne legte sie die Hand über die Augen und starrte auf den Punkt am Himmel, wo die Drachen verschwunden waren.

  Jakkin untersuchte den Höhleneingang. „Ich glaube, wir haben keine andere Wahl", sagte er und deutete darauf. 86

  Akki drehte sich zu ihm und nickte. Sie suchten ihre Bündel zusammen und sorgten dafür, dass nichts außer dem zertrampelten Ginster ihren Aufenthalt hier verriet. Dann zogen sie ganz vorsichtig, um ihre Hände nicht zu zerkratzen, so viele der ineinander verflochtenen Fangdornzweige beiseite und befestigten sie an den äußeren Ranken, bis sie einen engen Pfad freigelegt hatten, der in die Höhle hineinführte.

  Als sie den Eingang erreicht hatten, drehte Jakkin sich um und löste den Dornenknoten hinter ihnen mit dem Speer. Die Dornenzweige sprangen wieder zurück an ihre alten Plätze und verdeckten den Eingang zur Höhle. „Nun kann unmöglich jemand sehen, dass wir hier drin sind", sagte Jakkin, und seine Gedanken malten das Bild eines Tores, das krachend ins Schloss fiel.

  Sobald sie die Höhle betreten hatten, froren sie. Es war, als würde ein Wind durch die Höhle ziehen, der von einem großen Bauch tief in ihrem Innern gespeist wurde. Außerdem gab es darin ein seltsames hohles Echo, das jeden Atemzug an den Wänden widerhallen ließ. Jakkin zog ein grauweißes Hemd aus seinem Bündel und zog es an.

  „Das gefällt mir nicht", sagte Akki zitternd. Teile ihrer Worte hallten schrecklich verzerrt von den schwarzen Wänden wider: I ... mirnich ... mirnich ... mirnich.
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  „Es ist nicht gerade so ... einladend wie unsere anderen Höhlen. Hier gibt es etwas Grausiges. Ich weiß zwar nicht genau, was es ist, aber ich kann es fühlen." Obwohl Jakkin nicht antwortete, war er ebenso misstrauisch. Sie streckten die Hände aus und griffen nacheinander, als würde die Berührung allein sie schon wärmen, und begannen dann, sich vorsichtig in die Höhle hineinzutasten. Im Innern war es dunkel, und obwohl sie durch das Geschenk der Drachenaugen gewöhnlich auch Farben im Dunkeln erkennen konnten, fehlte in der Höhle jegliches Licht. Die Dunkelheit in ihr war ebenso absolut wie die Kälte. Sie bogen um eine Kurve und fanden sich in einer zweiten Höhle wieder, deren Decke hoch genug war, dass sie aufrecht stehen konnten. Über ihnen hing ein schwaches Leuchten und warf ein gräuliches Licht auf die schattigen Wände. Instinktiv gingen sie in Richtung des Lichts, die Finger fest ineinander verschränkt. Das Leuchten schien von einem Haufen von Stöcken zu stammen, die so hoch aufgestapelt waren, dass sie bis zur Höhlendecke reichten. Vorsichtig berührte Akki mit ihrer freien Hand einen der hervorstehenden Stöcke. „Es ist kalt", sagte sie, „und porös."

  Jakkin legte seine Hand auf einen anderen Stock. „Das sind Knochen", sagte er. Voller Entsetzen sah Akki genauer hin. „Du hast
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  Recht", sagte sie. Sie berührte einen anderen Knochen. „Oh mein Gott", sagte sie. „Jakkin, sieh! Femur, Fibula, Humerus, noch ein Femur, Tibia, und diese kleinen hier, das sind die Caudal Vertebrae." Sie ging vor dem Haufen hin und her, berührte die Knochen und sagte ihre Namen, bis sie schließlich unnötigerweise hinzufügte: „Drachenknochen." Das Echo in der Höhle machte sich über ihr Entsetzen lustig und flüsterte als Antwort: ochen ... ochen ... ochen. Trotz der Kälte spürte Jakkin einen feinen Schweißfilm auf seinen Handflächen, als Akki die Knochen aufzählte. Es dauerte eine Weile, bis er die Frage herausbrachte, die in seinem Inneren widerzuhallen schien. „Was ...", fing er an. Seine Stimme brach. „Was ist groß genug, um so viele Drachen zu fressen?" Er zögerte und überlegte dann laut: „Drakk bestimmt nicht." „Was ist groß genug, um die Knochen abzunagen - und ordentlich genug, um sie dann aufzustapeln?", fügte Akki hinzu. „Sie zu einem so komplizierten Haufen zusammenzustecken?"

  „Wir verschwinden hier", sagte Jakkin. „Sofort." Das Echo fügte sogleich seine eigene spöttische Antwort hinzu. Sie wichen aus der dunklen, hohen Kammer zurück und gingen wieder in den niedrigeren ersten Raum. Der Höhleneingang schien plötzlich vor Licht zu erstrahlen, obwohl er von den Fangdornen verschlossen war, und sie eilten schnell auf die Öffnung ins Freie zu.
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  Da drang ein seltsames Tuckern durch das dornige Dickicht in die Höhle. Jakkin kauerte sich vor den Höhleneingang und lauschte.

  Irgendetwas schwirrte über der Wiese und ließ sich dann dort nieder.

  Copter!, schickte er Akki. Er wagte es nicht, laut zu sprechen und das Echo der Höhle wieder zu wecken, obwohl er wusste, dass man ihn bei diesem Lärm, den der Copter machte, niemals hören würde. Sorgfältig prüfte er, ob die Fangdornzweige auch sicher über der Öffnung verhakt waren. Soweit er es sehen konnte, ließ sich an ihnen nicht erkennen, dass erst kürzlich jemand hier eingedrungen war.

  Wir sind verschwunden, antwortete Akki ihm in Gedanken und zeigte ihm das Bild einer verriegelten Tür. Jakkin erkannte darin die Botschaft, die er sich zuvor vorgestellt hatte, als sie die Höhle betreten hatten. Aber über Akkis Botschaft lag eine seltsame, dunkle Farbe, die entweder grimmige Befriedigung ausdrückte - oder Furcht. Sie krochen zurück, bis sie wieder die Tunnelbiegung erreichten. Ängstlich bogen sie um die Ecke und drängten sich dann an der Wand der Knochenkammer zusammen.

  Akkis Hand fand Jakkins, und er war erleichtert, dass ihre Hand ebenso nass war wie seine. Sie konnten zwei oder drei Stimmen rufen hören, aber was sie sagten, ging durch den Filter aus Büschen und
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  Gestein verloren. In der Höhle hallte ihr eigenes schweres Atmen wider, bis es schien, als würde die Dunkelheit selbst von ängstlichen Atemzügen erfüllt sein. „Haben wir draußen irgendetwas vergessen, etwas, das sie als Unseres erkennen könnten?", flüsterte Jakkin in Akkis Ohr.

  Sie brauchte lange, bis sie antwortete. Endlich erreichte eine stille Botschaft seine Gedanken. Es war eine Landschaft, die, von ein paar einfach gezeichneten Bäumen abgesehen, leer war.

  Jakkin fragte sich plötzlich, ob der tote Drakk die Sucher vielleicht verwirrte. Sie konnten ihn kaum übersehen. Der Gestank alleine würde sie warnen. Er war froh, dass er Akki davon abgehalten hatte, den Kopf des Drakk mit einem Stein einzuschlagen. Sicherlich würden die, die nach ihnen suchten - egal ob sie nun Rebellen, Wächter oder Föderalisten waren -, nun darauf schließen, dass der Drakk von Drachen getötet worden war. Und Sssashas schwere Schritte auf dem Ginster müssten alle Spuren ihrer kleineren Füße eigentlich vernichtet haben. Ein letzter Ruf drang zu ihnen, dann hörten sie wieder das Schwirren des Copters.

  Eine schwache Botschaft zog plötzlich zu ihnen, das Bild eines Copters mit einem perspektivisch gezeichneten Wäldchen und Bergen. Der Copter in der Botschaft hob sich aus dem Ginster und flog in südlicher Richtung davon.
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  Weg, ertönte Sssashas Botschaft und endete dann mit einem leisen, blubbernden Gut! „Ja, sehr gut", sagte Jakkin laut und seufzte tief. Das jähe Echo erschreckte ihn: ut ... ut ... ut. Es schien gar nicht mehr aufzuhören und erstarb schließlich mit einem zischenden, hallenden Seufzen. Er kroch zum Höhleneingang und drehte den Kopf, um Akki in der Dunkelheit zu sehen.

  „Komm", sagte er. „Wir können jetzt wieder nach draußen."

  „Warte", sagte Akki. „Ich höre etwas. Nicht den Copter. Und nicht unser Echo. Etwas anderes." Als das kitzelnde Echo ihrer Worte wieder verstummt war, lauschte auch Jakkin angestrengt und bemühte sich, in der farblosen Kälte etwas zu hören. Er wusste nicht, was er erwarten sollte, vielleicht das Geräusch von Echsen, die über Felssimse huschten, vielleicht der Atem eines Drachen, vielleicht das riesige Raubtier, das die Drachen gefressen und ihre Knochen so sorgfältig gestapelt hatte. Doch stattdessen vernahm er eine Botschaft, lockend und grau und so eindringlich wie der Befehl eines Trainers. Komm. Komm. KOMM. KOMM. Noch etwas anderes schwang in dieser Botschaft mit und flatterte um sie herum, ein wilderer Ton, wie eine Art Singen. Ohne es zu wollen, krabbelte er zurück in die Knochenhöhle, erhob sich und griff noch einmal nach Ak- 92

  kis Hand. Sie gingen um den Knochenhaufen herum.

  Dahinter öffnete sich ein Gang.

  KOMM. KOMM. KOMM. KOMM.

  Das Singen war nun höher und ähnelte dem Pfeifen einer Flöte.

  Willenlos, wie in einem Zauberbann aus einer von Goldens Drachensagen gefangen, stürzten sie sich Hand in Hand in den Tunnel, der sich um sie schloss wie eine enge, gewundene, erstickende Röhre. 8. Kapitel

  Nach den ersten Biegungen ließen sie ihre Hände los, da sie sich beide an den Wänden des Tunnels entlangtasten mussten. Obwohl sich die Wände kalt, feucht, ja sogar glitschig anfühlten, war es das Grau ihrer Umgebung, das Jakkin am meisten erstaunte. Draußen, wenn die Monde untergingen und die Mondhelle vorüber war, gab es trotzdem immer noch genügend Licht, um Farben zu sehen. Im Knochenraum hatten die Knochen seltsam geleuchtet, und später dann hatten die phosphoreszierenden Pilze an den Wänden des Tunnels es ihnen gestattet, noch ein paar weitere Farbtöne zu unterscheiden. Doch dieser Teil der Höhle schien wie ein endloses graues Schattenland zu sein, das ihnen deprimierender und beängstigender vorkam als alle schwarzen Nächte vor ihrer Verwandlung zusammen. Jakkin konnte nichts dagegen tun, dass seine Gefühle zu Akki weiterzogen. Doch als ihre eigene Furcht zu ihm zurückpulsierte, fühlte er sich einfach nur erleichtert, so als würde ihre Angst die seine entschuldigen. Er entspannte sich und gähnte. „Ich bin müde", sagte Akki genau in diesem Moment. 94

  Ihre Gedanken plapperten plötzlich wie ein Kind und schickten ihm ruhige kleine Bilder von grauem Wasser und grauen Wellen. „Ich glaube, ich setze mich erst mal hin." Ihre Worte erinnerten Jakkin an eine von Sssargons Ankündigungen.

  Doch auch ihm kam es so vor, als sei es am besten, sich erst einmal zu setzen. Sie waren schon stundenlang gelaufen und hatten kaum geschlafen. Jakkin kämpfte gegen ein erneutes Gähnen, und als Akki gegen ihn sank, legte er die Arme um sie und ging langsam in die Knie, bis er auf dem Boden saß. Eben in diesem Moment drang die seltsame, ferne Botschaft wieder zu ihnen, beständig und drängend wie ein fremder Herzschlag. KOMM. KOMM. Dann eine Pause, bevor es sich wiederholte. KOMM. KOMM. Darum herum wand sich eine andere Stimme wie eine dunkle Weinrebe um eine helle Lichtsäule, die ihnen ein wortloses, beruhigendes Lied vorsang.

  „Weiter", murmelte Jakkin. „Wir müssen weitergehen." Er zog Akki mit sich nach oben und wunderte sich fast gar nicht, dass seine Stimme plötzlich eine ganze Tonlage höher klang, fast wie eine Kinderstimme. Sie stapften weiter, und als die Luft im Tunnel dünner wurde, ließ Akki ihr Bündel fallen. Jakkin bückte sich, um es aufzuheben, schleppte es noch ein paar Schritte hinter sich her und ließ es dann auch fallen. KOMM. KOMM. 95

  Vor ihnen weitete sich der Tunnel wieder, und kleine Lichtflecken, die dem wilden Feuer im Auge eines Kampfdrachen ähnelten, schienen ihnen von den Wänden aus zuzublinzeln. KOMM. KOMM. Akki zitterte, und Jakkin legte seinen Arm um sie. Er konnte den Schweiß durch ihr Hemd hindurch spüren. Sie stolperte, knickte in den Knien ein, entglitt seinem Arm und schrie auf. Als sie sich wieder erhob, hielt sie etwas Weißes in der Hand.

  „Unser ordentlicher Knochenstapler wird nachlässig", sagte Jakkin und fuhr mit dem Finger über die Oberfläche des Knochens. Es war ein Bande Dominius, der große, knubblige Knochen eines Drachenflügels. Seine Bemerkung konnte Akki jedoch nicht zum Lachen bringen, und sie begann wieder zu zittern. Jakkins Fuß stieß gegen etwas, das scheppernd in der Dunkelheit davonrollte. Er sank auf die Knie und versuchte, das Ding anhand seines Leuchtens zu finden, sah aber keine verräterischen weißen Flecken irgendwo auf dem Boden des Tunnels. Daher vermutete er, dass das Ding in einen Graben gefallen oder um eine Kurve gekullert war. Unvermittelt hob er den Kopf und bemerkte, dass der Gesang und der Befehl nicht mehr zu hören waren. Es fühlte sich an, als wären die Kopfschmerzen, die ihn lange Zeit räselhaft geplagt hatten, plötzlich verschwunden. Er schüttelte den Kopf. „Das ist doch verrückt", sagte er laut. Seine Stimme
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  war wieder zu ihrer gewohnten Tonlage zurückgekehrt. „Was machen wir hier eigentlich? Wir müssen versuchen, den Weg zurückzufinden, und dabei unseren Pfad markieren, sonst werden wir uns für immer hier unten verlaufen." Akki brummte zustimmend.

  Sie drehten sich um und gingen den Weg zurück, den sie gekommen waren. Nun, da sein Kopf von der Gedankenbotschaft befreit war, entdeckte Jakkin, dass er etwas mehr sehen konnte. Das Grau war nicht mehr undurchdringlich, sondern durch flackernde Juwelen an der Wand beleuchtet. Er streckte die Hand aus, um eine davon zu berühren. Als seine Finger näher kamen, blinzelte der Lichtpunkt wie ein Auge, doch dort, wo das Auge sein musste, fand sich plötzlich nur noch ein Nadelstich eiskalter Luft.

  Er hielt den Atem an und stolperte weiter. Akki sagte er nichts von seiner Entdeckung, weil er nicht genau wusste, was es zu bedeuten hatte. Vielleicht war der Berg nur eine Art Schale und diese Gänge waren nur durch dünne Wände von der äußeren Welt getrennt. Vielleicht hatte es aber auch eine schlimmere Bedeutung. Akki fürchtete sich jedoch schon genug, darum beruhigte er seine Gedanken und schickte ihr stattdessen ein ermunterndes Bild.

  Sie gingen einige Zeit schweigend weiter und folgten den Windungen des Tunnels. Endlich sprach Akki, aber Jakkin hatte bereits erraten, was sie sagen wollte, da
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  sich ihre abgrundtiefe Angst Sekunden zuvor in seinen Kopf geschlichen hatte.

  „Wir haben uns verlaufen, Jakkin. Das weiß ich genau."

  „Wie kannst du dir da so sicher sein?" „Wir sind nicht über mein Bündel gestolpert, nicht wahr? Und wir hätten schon vor Ewigkeiten daran vorbeikommen müssen. Und außerdem scheint der Weg nach unten zu führen anstatt nach oben. Wenn wir den richtigen Gang gefunden hätten, wären wir mittlerweile schon längst am Höhleneingang angekommen." Er gab noch mehr beruhigende Laute von sich, obwohl er wusste, dass sie Recht hatte. Das Gleiche hatte er sich Augenblicke zuvor ebenfalls überlegt, und seine Gedanken schickten ihr eine Bestätigung ihrer Worte, noch bevor er es verhindern konnte. Akki setzte sich auf den kalten Stein, und nach kurzem Zögern tat Jakkin es ihr nach. Lange Zeit schwiegen sie beide, und ihre Gedanken schickten sich gegenseitig Landschaften voller grauer Verzagtheit. Jakkin zwang sich dazu, den Arm auszustrecken und Akkis Schulter zu streicheln. Die Berührung tröstete beide. Sie rückte näher und kuschelte sich an ihn. Und dann hörten sie ein Geräusch, ein hastiges Trippeln, als würden hunderte winziger Füße auf sie zugerannt kommen. „Die Knochen", flüsterte Akki. „Die Monster des Knochenhaufens."
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  In Jakkins Kopf explodierte das Bild dieses Haufens, durch Akkis Angst zu einem riesigen Stoß vergrößert, von dem Blut herabtropfte, rotes Blut, die erste Farbe, die er seit langer Zeit wieder vor seinen Augen hinaufbeschwören konnte. Das Geräusch kam näher.

  Sie rappelten sich auf, entschlossen, dem, was auf sie zukam, stehend gegenüberzutreten, und drückten ihre Rücken gegen die Wand, als könnten sie in dem undurchdringlichen Felsgestein verschwinden. Akki hielt den Atem an und stieß dann wieder keuchend die Luft aus. Jedes Mal, wenn sie ausatmen musste, um erneut Luft holen zu können, gab es eine winzige Geräuschexplosion, die wie spöttisch von den Wänden widerhallte. Jakkin versuchte, seinen eigenen Atem zu beruhigen, aber stattdessen schien er nur noch lauter aus ihm hinauszubrüllen und von den Steinen abzuprallen. Er konnte auch fühlen, wie sein Herz schlug, und der Lärm war so laut, dass er sich darüber wunderte, dass ihm kein Echo darauf antwortete. Und immer noch kam das rutschende, scharrende Geräusch stetig näher, als wären die Knochenmonster wieder um eine Kurve im Tunnel gebogen. Jakkin packte Akkis Schulter, woraufhin sie einen spitzen Schreckensschrei ausstieß.

  „Ich kenne dieses Geräusch", sagte er. „Das Echo hat mich zuerst verwirrt, aber nun erkenne ich es wieder." 99

  „Was ... ist ... es?", fragte Akki zitternd. „Auf der Farm", sagte Jakkin atemlos, „wenn wir die Drachen aus den Boxen holten und sie durch die Hallen führten, schleiften die brünstigen Weibchen ihre Schwänze hinter sich am Boden her und machten dieses Geräusch. Daran erkannten wir immer, dass sie bereit waren für die Paarung." „Ja, natürlich", sagte Akki, „die Geruchsdrüsen schleifen über den Boden und die Bullen riechen es und spüren das Weibchen auf." Sie hielt inne. „Aber all diese Knochen? Drachen fressen keine Drachen. Sie sind Pflanzenfresser. Nur Menschen essen Drachen. Und die Drakk."

  „Niemand ist je in diesen Höhlen gewesen. Zumindest weiß ich nichts davon", sagte Jakkin. „Obwohl der alte Likkarn sagte -"

  In diesem Moment brach die Botschaft mit aller Gewalt über sie hinein.

  Es war ein seltsames, wildes, rasendes Bild, ein Wirrwarr aus Grautönen von Furcht durchdrungen und durchsetzt mit zornigem, zerklüftetem Schwarz und eisigem Silber. Es war keine gewöhnliche Landschaft, sie war tunnelförmig und verwinkelt, doch darüber und darunter und durch sie hindurch zog sich das unverkennbare Regenbogenmuster, wobei jetzt die Farbschattierungen alle in Grau gehalten waren. „Es ist Herzbluts Zeichen!", schrie Jakkin. „Der Regenbogen. Das ist sie. Sie ist hier!"
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  „Jakkin, nein!", rief Akki und krallte sich in seinen Arm. „Sie ist tot. Herzblut ist tot. Nein!" Die Wände warfen ihren Schrei wieder und wieder zu ihnen zurück.

  Doch Jakkin rannte bereits den dunklen Tunnel hinunter in die Richtung, aus der die Botschaft kam. Akki verließ das bisschen Sicherheit, das die Wand ihr bot, und folgte dem Geräusch seiner rennenden Füße. Nach einer letzten Kurve holte sie ihn ein und zerrte an dem Bündel auf seinem Rücken. Sie schaffte es, ihn zu halten, und stieß ihn keuchend gegen die Wand.

  In diesem Moment wuchtete sich etwas Großes, das den vertrauten Moschusgeruch der Drachen ausströmte, an ihnen vorbei und peitschte stürmisch mit dem Schwanz gegen die Tunnelwand. Der Schwanz schlang sich um ihre Knöchel und riss sie zu Boden, sodass Akki auf Jakkins Bündel landete.

  Sie spürte, wie der Krug mit Brühe unter ihr zerbarst und die Feuchtigkeit sich unter ihr ausbreitete. Sie flüsterte wild: „Das ist nicht Herzblut, Jakkin. Sie ist tot. Wir haben sie doch damals aufgeschlitzt. Erinnerst du dich nicht mehr? Wir haben in ihrem Körper Schutz gesucht. Weißt du nicht mehr? Ich habe ihre Knochen gesehen." Er brach in Tränen aus, das gequälte Schluchzen eines Menschen, der es nicht gewöhnt war zu weinen. Endlich fing er sich wieder und setzte sich auf. „Tut mir
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  Leid", sagte er schniefend. „Ich weiß, dass es nicht sie ist. Aber wer - oder was - ist es dann?" „Ich weiß es nicht", sagte Akki und schlang die Arme um ihn, so heftig, dass es sie beide erstaunte. „Aber ich fühle, dass wir das bald herausfinden werden." Akki holte tief Luft und drängte dann Jakkin dazu, das Gleiche zu tun. Ein und aus, ein und aus - sie stimmten ihre Atemzüge aufeinander ein, bis sie sich beide wieder beruhigt hatten. Und dann fühlten sie es, die zitternde, gewaltige Anwesenheit eines Lebewesens in ihrer Nähe, schnaufend, massig und verängstigt.

  Mensch? Die dunkle Botschaft war messerscharf, auch wenn sie immer noch die Grundform eines Tunnels hatte und immer noch grau war. Dann verwandelte sich dieses schärfere Bild zitternd in einen Fluss aus weicheren Grautönen. Nicht-Mensch? Jakkin erhob sich und legte das durchnässte Bündel ab, dann lief er langsam mit dem sicheren Schritt eines Drachentrainers auf das Wesen zu. Die ganze Zeit über sandte er beruhigende und harmonische Landschaftsbilder voller Wiesen und Berge, Flüsse und Bäume in Graugrün und Blaugrau aus. Er strich an den gewaltigen Beinen des Drachen entlang, bis das Wesen den Kopf an seine Hand legte und vorsichtig daran schnüffelte. Es stupste gegen seine Hand, und er fühlte sich an einer Nase entlang über die knochigen Hügel der Stirn, bis er die Ohren des Drachen erreichte. Dann begann er,
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  an den Schuppen um die Ohrklappen herum mit den Fingern zu kratzen.

  Akki rückte vor und kitzelte den Drachen unter dem Kinn. Mit klarer, süßer Stimme begann sie zu singen: Kleiner Flammenmund Kühle deinen Schlund Bald holt dich der Schlaf, Drum weine nicht ... Und bald darauf füllte sich der Tunnel mit dem sanften Brummen und den taubengrauen Gedankenbotschaften des Höhlendrachen.

  2. Teil Die Frischlinge

  9. Kapitel

  Die Gedanken des Drachen waren verwirrend. Sie schienen von einem Klecks Grau zum nächsten zu hüpfen. Auch die Laute, die er von sich gab, wirkten unfertig und klangen kaum lauter als das Piepen eines frisch geborenen Schlüpflings, so als wäre sie beinahe stumm.

  „Verstehst du, was sie sagt?", fragte Akki. „Wenn du weißt, dass Es eine Sie ist, dann bist du schon um einiges schlauer als ich", antwortete Jakkin. „Ich kann den Unterschied fühlen, du Dummkopf!" „Indem du ihren Kopf streichelst?" Akki seufzte. „Da hast du so viele Jahre mit den Drachen verbracht und weißt doch kein würmerzerfressenes bisschen über sie. Weibliche Drachen haben einen kleinen Höcker unter der Zunge. Du kannst ihn kaum fühlen, wenn sie nicht gerade trächtig sind, aber er ist trotzdem da. Er wächst, wenn sie trächtig sind, damit das Weibchen damit die Eierschale zerbrechen kann, wenn der Hornfortsatz an der Nase des Schlüpflings zu schwach ist. Nach dem Schlüpfen bildet er sich dann wieder zurück."
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  „Ich habe alles kapiert, nur was trächtig heißt, weiß ich nicht."

  „Das heißt schwanger, Jakkin. Angefüllt mit Eiern. Also ehrlich! Manchmal muss ich mich über dich schon wundern."

  Jakkin grunzte. „Du hast eben das ganze Wissen im Kopf, Akki. Das meiste von dem, was ich weiß, kommt hier heraus." Er klopfte sich auf die Brust, und seine Gedanken schickten ihr gleichzeitig den Umriss eines Menschen, in dessen Körpermitte ein roter Punkt pulsierte.

  „Das ist dein Magen, du Wurmgeziefer. Das Herz sitzt viel weiter oben und auf der linken Seite." Sie lachte. „Weiß ich doch", sagte Jakkin hastig. Und stimmte sogleich in ihr Gelächter mit ein.

  Das Drachenweibchen fühlte, dass die Stimmung fröhlicher wurde, und gab die erstaunlich echte Nachahmung eines heiseren, brummenden Kicherns von sich. Einen winzigen Moment lang schien sich ihr Geist zu klären, und Jakkin konnte einen kurzen Blick auf die Landschaft ihrer Gedanken werfen, die ihm jedoch so fremdartig vorkam, dass er sich fragte, ob es so etwas wirklich gab. Das Bild zeigte ein dunkles Loch, in dem eine feurig heiße Flüssigkeit brodelte, und fast nackte Wesen, bucklige Parodien menschlicher Kreaturen, die sich über das brodelnde Loch beugten. Dann war die Szene wieder verschwunden und wurde von dem schon gewohnten Wirrwarr von Grautönen ersetzt.

  108

  tierisch? Nicht-Mensch?, fragte der Drache noch einmal-

  ^Natürlich sind wir Menschen", sagte Akki. per Drache sprang auf, wobei er Jakkin dabei mit einem Schlag seines Schwanzes zu Boden warf, und begann zu zittern.

  „Oh, Drachendreck", rief Akki. „Jakkin, tu doch was!

  Jakkin rappelte sich auf und legte beide Hände auf den Rücken des Drachen. Nur einmal hatte er zuvor einen Drachen derartig zittern sehen, und zwar in einer Kampfarena. Damals hatte ein besiegter Drache so durchdringend geschrien, bis Herzbluts Körper von einem Beben erschüttert wurde, das man auch als Narrenstolz bezeichnete. Dieses Zittern führte gewöhnlich dazu, dass der Drache sein ganzes Training vergaß und weiter bis zum Tod kämpfen wollte. Aber bei diesem Höhlendrachen konnte Jakkin keinen Todeswunsch wahrnehmen. Er spürte nur eine alles durchdringende, überwältigende Angst, deshalb zwang er sich dazu, dem Tier beruhigende Gedanken zu schicken. Er fühlte, wie ihm dabei vor Anstrengung der Schweiß über den Rücken lief. Er dachte krampfhaft an ein Bild, das früher auf der Farm immer funktioniert hatte, und schickte dem Wurm ein verblasstes, ergrautes Abbild jener Oase, wo er und Herzblut damals trainiert hatten und wo sich ein blauer Fluss wie ein Band durch die sandige Landschaft schlängelte.
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  Aber das Drachenweibchen schien ihn nicht verstehen zu können. Ihre eigenen heißen, brodelnden Angstbilder platzten immer wieder in Jakkins Botschaft, ließen das blaugraue Flüsschen überkochen und verwandelten die Sanddünen in wilde, graue Sandstürme. Und ihr Zittern hielt unvermindert an.

  Mensch. Mensch. Mensch. Mensch. Wie eine Art Wehklagen zog sich dieses Wort durch Jakkins Bild, bis seine Botschaft vollkommen davon durchdrungen war. „Ich kann sie nicht erreichen", schrie Jakkin Akki zu. Das Echo ließ seine Worte von den Wänden abprallen. „Entweder das, oder sie kann mich nicht hören." „Vielleicht ...", Akkis Stimme klang schwächer, „vielleicht versteht sie die Bilder, die du ihr schickst, einfach nicht. Versuch es mit etwas anderem." Auch sie hatte vor Anstrengung, den Drachen zu beruhigen, zu zittern begonnen. Jakkin rückte zum Hals des Drachen vor und legte die Arme um ihren bebenden Kopf. Er blies ihr ins Ohr und versuchte dadurch, ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

  „Hör zu, kleiner Flammenmund", sang er mit leiser Stimme. „Ich bin ein Nicht-Mensch. Ich bin teils Drache. Ich hatte zwei Mütter. Vertrau mir. Vertrau mir. Denk an die Dunkelheit. Denk an die Ruhe. Denk an die NichtMenschen." Er drängte kühle und sanfte Gedanken zu ihr und hielt noch einmal inne, um wieder in ihre Ohren zu blasen, erst in das linke, dann in das
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  rechte. Dann begann er wieder mit seinem beruhigenden Singsang.

  „Ich glaube ...", sagte Akki zögernd, „ich glaube, sie zittert etwas weniger."

  Er nickte und fuhr mit seinem schmeichelnden Gesang fort. Er erzählte von Höhlen und der Nacht und den Monden und von allem, an das er gerade dachte, doch die ganze Zeit über schickte er ihr eine möglichst zurückhaltende, kontrollierte Gedankenbotschaft. „Jetzt zittert sie ganz eindeutig etwas weniger", sagte Akki. Sogar Jakkin konnte es nun fühlen, als er mit der Hand über den langen Hals strich, wo die Schuppen immer noch leicht bebten. Der Junge verstärkte seine Bemühungen. Er war sich jetzt sicher, dass er den Drachen beruhigen konnte. „Ich werde dir jetzt eine Geschichte erzählen", sagte er mit ruhiger Stimme, „von Dikkie Drachendrekk, einem ganz unglaublichen Burschen." Er fuhr fort und erzählte dem Drachen sieben Witze über Austars Till Eulenspiegel hintereinander, ohne seinen Tonfall auch nur im Geringsten zu verändern. Entscheidend war, die Worte weiterströmen zu lassen. Auch Akki, die neben dem Bein des Drachen hockte, entspannte sich nun sichtlich und kicherte. „Jakkin - du bist einfach schrecklich", sagte sie. Ihre fröhliche Stimmung übertrug sich sogleich auf den Drachen und war eine zusätzliche Hilfe. Als Jakkin den achten Witz erzählen wollte, stellte er
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  fest, dass ihm nichts mehr einfiel, und so endete er etwas lahm: „Und das ist alles, was wir über Dikkie Drachendrekk heute wissen ..." Das war jedoch einerlei, denn der Drache hatte mittlerweile schon längst aufgehört zu zittern.

  Jakkin seufzte. „Und was hat es jetzt", fragte er sanft, „mit diesen Nicht-Menschen auf sich?" Aber der Drache stieß nun ebenfalls einen tiefen Seufzer aus, sank zu Boden, legte den riesigen Kopf auf die Vorderfüße und schlief ein.

  „Wenn du mit hysterischen Babys zu tun hast", sagte Akki, „wirst du bald ein erstaunliches Phänomen bemerken

  - sie schlafen augenblicklich ein, wenn eine Krise vorbei ist." „Was für ein Baby", sagte Jakkin. „Ein Riesenbaby", fügte Akki hinzu. Sie lachten und erinnerten sich an ihre Unterhaltung über die Schlüpflinge, die erst einen Tag zurücklag. „Und jetzt sitzen wir hier mit einem schlafenden Riesendrachen", fing Jakkin an. „Und einigen unbeantworteten Riesenfragen", beendete Akki den Satz für ihn. Jakkin blieb stumm. „Erstens", sagte Akki. „Was ist der Unterschied zwischen Menschen und Nicht-Menschen, und warum fürchtet sie sich so vor ihnen?"

  „Zweitens: Wer ist sie und wo kam sie her?" Nachträglich fügte Jakkin noch hinzu: „Sie ist auf jeden Fall zu 112

  groß, um dort hereingekommen zu sein, wo wir in die Höhle gestiegen sind. Und ..."

  „Und wenn sie anderswo in die Höhle kam, wo ist dieses anderswo?", fragte Akki.

  „Drittens", sagte Jakkin. „Vor wem rennt sie davon?" „Das ist eine einfache Frage. Vor dem Ding - was immer es auch sein mag -, das Drachen frisst und ihre Knochen zu ordentlichen Haufen auftürmt." Akki schüttelte sich etwas übertrieben. Das Schütteln wurde in ihren Gedanken in wackelnde Linien übersetzt, die durch Jakkins Kopf strömten. „Vielleicht. Vielleicht auch nicht", sagte Jakkin. „Aber das führt uns direkt zu Frage vier, die lautet ..." „Wenn sie vor Menschen so große Angst hat, vor NichtMenschen jedoch nicht, heißt es, dass es Menschen sind, die Drachen fressen?"

  „Wir haben früher auch Drachenfleisch gegessen", sagte Jakkin.

  Beide sagten eine Weile nichts und erinnerten sich an damals.

  „Vielleicht lautet dann die fünfte Frage: Was befindet sich dort unten?", sagte Akki. „Wo unten?", fragte Jakkin. „Frage sechs", sagte Akki. „In welcher Richtung liegt ,dort unten'?"

  Jakkin hockte sich neben den schlafenden Drachen und lehnte sich gegen die Höhlenwand. »Frage sieben: Gehen wir weiter oder kehren wir um?"
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  Akki kniete sich neben ihn. „Wenn wir zurückgehen, stoßen wir vielleicht auf den Copter und auf denjenigen, der ihn steuert."

  Jakkin unterbrach sie. „Und wir müssen uns damit auseinander setzen, dass kein anderer Weg den Berg hinunter führt."

  Sie nickte. „Aber wenn wir weitergehen, müssen wir uns der Angst des Drachen stellen und diesem Menschoder-Nicht-Mensch-Ding, das Drachen frisst und die Knochen sauber leckt. Und dann sind da noch die anderen Dinge in ihrer Botschaft, die wir nicht verstanden haben."

  „Heiße, kochende Löcher. Und Kreaturen mit buckligen Schultern. Und ..."

  „Aber wir wissen nichts davon", sagte Akki. „Und vielleicht gibt es das ja auch nur in ihrer Fantasie." „Drachen haben keine Fantasie", sagte Jakkin. „Sie beschreiben nur das, was sie auch kennen." „Aber wir wissen immerhin, was hinter uns liegt ..." „Also, wie lautet dann die eigentliche Frage?" „Nummer acht, neun und zehn", sagte Akki. „Was jagt uns größere Angst ein - das, was wir kennen, oder das, was wir nicht kennen? Die Lichtwelt mit dem Copter und dem möglichen Tod oder der Verbannung - oder diese graue Welt mit ..." Sie hielt inne. Lange Zeit herrschte Stille. Jakkin versuchte, seinen Kopf möglichst leer zu lassen, aber seine Gedanken kochten über vor Bildern. Endlich flüsterte er Akki
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  etwas zu, obwohl sein Kopf ihr bereits vorher gezeigt hatte, was sein Mund erst jetzt zögernd aussprach: „Beides. Beides jagt uns Angst ein. Du entscheidest. Ich tue, was immer du willst."

  „He", entgegnete Akki ebenfalls flüsternd, „das muss doch eigentlich ich sagen!" „Dann entscheiden wir gemeinsam." „Also gut", sagte Akki. „Wir gehen ..." Ihre Lippen schlössen sich und ihre Gedanken wirbelten in einer Spirale immer weiter nach unten, hinab in eine unbekannte Dunkelheit.

  10. Kapitel

  Nun, da sie sich entschieden hatten, begannen Akki und Jakkin ihr weiteres Vorgehen zu planen, und ihre Stimmen schallten kreuz und quer durch die hallende Höhle.

  „Wir müssen unser Baby hier aufwecken", sagte Akki.

  „Mir gefällt es nicht, wenn wir sie nur ,unser Baby' nennen", sagte Jakkin. „Sie braucht einen Namen." „Ich dachte, ich sei diejenige, die den Dingen immer einen Namen gibt." Akki lächelte. „Du hast mich damit immer geärgert."

  „Vielleicht verändere ich mich eben", erwiderte Jakkin.

  „Vielleicht wirst du endlich erwachsen", gab Akki zurück.

  „Und du vielleicht nicht."

  „Vielleicht hat der Drache schon einen Namen", sagte Akki.

  „Vielleicht versuchst du gerade, das Thema zu wechseln."
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  „Vielleicht stimmt das aber."

  „Akki, denk doch mal nach. Wenn ein Drache einen Namen hat, dann verkündet er ihn immer gleich in seiner ersten Botschaft."

  „Wie kommt es aber, dass sie schon so alt ist und trotzdem keinen Namen hat?", fragte Akki. „Frage Nummer elf", sagte Jakkin. „Also in ihrer ersten Botschaft schickte sie einen grauen Regenbogen. Wie wäre es also mit Regenbogengrau?"

  „Den finde ich scheußlich." „Kusssine."

  „Sei doch nicht albern."

  „Dann denk du dir doch einen Namen aus", sagte Akki. „Schließlich war es ja auch deine Idee." „Also gut, mach ich. Wie nennt man nochmal die große Ader, die das Blut zum Herzen leitet?" „Hättest du gerne etwas Anatomieunterricht, Jakkin?"

  „Ja, genau. Also, wie heißt sie?" „Du meinst die Aorta?"

  „Aorta ? Nein, das hört sich ja schrecklich an. Einen Drachen kann man doch nicht Aorta nennen." „So heißt die Ader aber", sagte Akki. „Du hast mir doch noch von etwas anderem erzählt." „Du meinst...", Akki hielt inne und fügte dann hinzu, „während meines Anatomieunterrichts?" „Das reicht", sagte Jakkin. „Ich gebe auf. Es war genau
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  genommen überhaupt kein Unterricht. Ich habe nur zugehört. Du weißt eben eine Menge und ich habe dadurch viel gelernt."

  Akki seufzte. „So viel kann es ja auch nicht gewesen sein, wenn du dich nicht einmal daran erinnern kannst." „Warte, jetzt weiß ich's wieder. Ich meine nicht die große Ader, sondern einen Teil des Herzens. Es heißt..." Er brach ab und zuckte mit den Schultern. „Ich kann mich nicht erinnern."

  „Rechtes und linkes Herzohr, die Auricula atrii?", fragte Akki.

  „Ja, das ist es. Auricula. Danach habe ich gesucht." Seine Stimme klang ganz aufgeregt. „Wie wär's, wenn wir sie Aurikel nennen, das klingt ein bisschen nach Orakel, und das ist so eine Art Weissagung." „Hoffentlich eine gute", sagte Akki. „Wir könnten ein bisschen Glück gebrauchen."

  „Aurikel. Das gefällt mir. Sie erinnert mich nämlich an Herzblut", sagte Jakkin. „Verstehst du? Und diese Auricula sowieso ist ja auch ein Teil des Herzens." Akki berührte Jakkins Arm. „Sie ist nicht mit Herzblut verwandt, Jakkin. Tu dir doch nicht immer selbst weh mit solchen Gedanken."

  „Woher willst du das wissen? Erinnerst du dich nicht an Blutwanderer, den Drachen auf der Farm, der wild geworden ist? Er könnte doch zu diesen Bergen geflogen sein. Sie sind gar nicht so weit von der Farm 118

  entfernt. Und wenn er das getan und sich mit einem anderen Bergdrachen gepaart hat ... Ich meine, Aurikel und Herzblut könnten also miteinander verwandt sein. Entfernte Kusinen vielleicht. Alle Drachen von Sarkkhans Farm gehen auf ein einziges Zuchtpaar zurück. Es ist also möglich. Nein, sogar mehr als möglich. Es ist sogar wahrscheinlich. Sie sind Kusinen." Akki antwortete nicht, aber ihre Botschaft war an den Rändern trübe und verschwommen. „Aber egal, wir müssen Aurikel aufwecken", sagte Jakkin.

  Wie auf ein Zeichen begann der Drache zu grunzen und zu schnauben, die üblichen Geräusche eines wach werdenden Drachen.

  „Hallo, Aurikel", sagte Jakkin und zog den Namen in die Länge, während er ihr einen Regenbogen aus grauen Herzen schickte.

  Der Drache beachtete ihn nicht, sondern begann sich zu putzen.

  „He, du Wurmgeziefer, ich rede mit dir!", sagte Jakkin. Dann wechselte er zu der höflicheren Sprache der Drachenherren und fügte hinzu: „Aurikel ist Euer Name, meine Kleine." Er unterstrich seine Worte mit einer etwas stärkeren Botschaft.

  Der Drache sah auf. Seine Gedanken waren verworren und unzusammenhängend. Name? Nicht-Name? Name? Nicht-Name? „Entweder ist sie dumm, oder sie hat was am Hirn,
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  oder die Dinge hier unten sind merkwürdiger, als wir es uns vorgestellt haben", sagte Jakkin. Akki stimmte zu, legte dann aber die Hand auf den Hals des Drachen und flüsterte ihr ins Ohr: „Euer Name ist Aurikel, Kleine. Aurikel. Denn Ihr seid ein Teil von Herzblut, und dadurch seid Ihr auch ein Teil dessen, zu dem auch wir beide, Jakkin und ich, gehören." Bei diesen Worten fuhr der Kopf des Drachen nach oben, und in der Dunkelheit konnten sie die dunklen Schleier ihrer Augen sehen.

  Nicht-Name, kamen ihre Gedanken. Drachen NichtName. Das Weibchen beugte seinen Hals ganz tief nach unten und wartete. Diese Geste totaler Unterwerfung schockierte Jakkin.

  Also, Nicht-Name, sagte er endlich frustriert, steh auf. Wir werden jetzt nach deinen Feuerblasen suchen und deinen Mensch-oder-Nicht- Mensch-Wesen. Los, auf mit dir. Das Letzte sagte er ärgerlich, und seine Botschaft war diesmal von einem anderen, wütend flackernden Feuer umgeben. Akki fügte hinzu: „Geh!" Der Drache sprang auf die Beine. Seine Gedanken bestanden aus einem grauschwarzen Gemurmel. Auf. Geh. Mensch sagt. Mensch sagt. Mensch sagt. Auf. Geh. Vorsichtig drehte sich die Echse in dem Tunnel herum und begann langsam trottend den Weg zurückzugehen, den sie gekommen war. Jakkin griff nach Akkis Hand und drückte sie einmal.
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  ,Wir sollten uns jetzt auch aufmachen und losgehen", flüsterte er ihr ganz leise ins Ohr, sodass seine Worte diesmal nicht in der Höhle widerhallten.

  Während sie den gewundenen Tunnel entlanggingen, immer hinter dem Drachen her, erwarteten sie eigentlich, dass es um sie herum noch dunkler werden würde, doch stattdessen wurde der Weg immer heller. Spritzer eines verschwommen leuchtenden, phosphoreszierenden Materials befanden sich an den Wänden, zuerst nur an einzelnen Stellen, die dann jedoch allmählich größer wurden.

  Als sie um vier oder fünf Biegungen gegangen waren, war der Tunnel bereits in ein grauweißes Leuchten getaucht, das die Schatten, die Jakkin und Akki an die Wände warfen, noch dunkler erscheinen ließ. Akki zog an Jakkins Hemd. Er drehte sich um und keuchte auf, denn ihr Gesicht war grau, und ihr Mund und ihre Augen sahen aus wie schwarze Löcher. „Du siehst ganz merkwürdig aus", sagte Akki. „Und du siehst aus wie ... wie ein Totenschädel", antwortete Jakkin.

  Danach sagten sie nichts mehr und schauten sich auch nicht mehr an, sondern zogen es vor, sich kleine tröstende Farbfetzen hin- und herzuschicken, Erinnerungen an die Welt draußen, wo Grau nur ein ganz unwichtiger Farbton war. Doch es war schwierig, sich unter der Erde an Farben zu erinnern, und bald wurden auch 121

  ihre Botschaften blasser und nahmen den grauen Ton der Steine und Schatten um sie herum an. Die Wände wurden immer feuchter und zusehends glitschiger. Sie konnten Wasser tropfen hören, konnten aber nicht sehen, wovon es herabtropfte. Zweimal stieß Akki gegen lange Felsnasen, die wie Raubtierzähne von der Decke hingen, und einmal stolperte Jakkin über einen steinernen Vorsprung, der aus dem Boden emporragte. Und immer noch führte der Tunnel tiefer und tiefer nach unten, während sie dem großen, hüpfenden Schatten des Rückens und Schwanzes vor ihnen folgten.

  Plötzlich hörten sie ein lautes Platschen, und als sie um eine letzte Kurve bogen, standen sie am Rand einer Wasserfläche.

  Jakkin kniff die Augen zusammen und konnte dann erkennen, dass es sich um einen kleinen See handelte. Er konnte gerade noch sehen, wie Kopf und Hals des Drachen daraus hervorragten und wie sich durch seine Bewegungen das Wasser kräuselte. „Was nun?", fragte Jakkin.

  Akki bückte sich und tauchte die Hand ins Wasser. „Es ist kalt", sagte sie.

  „Immerhin stammen wir teils von einem Drachen ab", sagte Jakkin, „da sollte uns die Kälte nichts ausmachen." „Die Kälte macht mir keine Sorgen", sagte Akki. „Aber ich ... ich kann nicht schwimmen." 122

  Jakkin sagte einen Moment lang gar nichts und beobachtete, wie der Kopf des Drachen in der Dunkelheit verschwand.

  „Vielleicht gibt es auch einen Weg um den See, eine Art Sims oder einen Pfad", sagte Akki. „Wir haben keine Zeit", sagte Jakkin. „Aurikel ... sie ist gleich weg."

  „Dann schwimm du ihr hinterher, Jakkin, und ich werde nach einem anderen Weg suchen und euch dann folgen." Ihre Stimme klang dünn und piepsig. „Ich möchte dich aber nicht alleine lassen", sagte Jakkin. „Geh!" Akki gab ihm einen Stoß. Er stolperte rückwärts in das Wasser, das kälter war, als er gedacht hatte, dann drehte er sich um und planschte geräuschvoll dem Drachen hinterher. Seine Kleider verlangsamten seine Bewegungen, zogen ihn jedoch nicht unter Wasser. Das Geräusch seiner Schwimmzüge übertönte alles andere um ihn herum. Ein oder zweimal ging er unter, hörte jedoch nicht auf, Arme und Beine zu bewegen. Das Wasser schmeckte schal und metallisch. Er öffnete die Augen unter Wasser, aber es war zu dunkel, um etwas zu sehen. Blindlings schwamm er weiter.

  Der See war nicht sehr groß und er hatte das andere Ufer schnell erreicht. Doch als er sich zu der Höhle auf der anderen Seite umdrehte, war alles schwarz. Er konnte Akki nicht mehr erkennen.
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  „Akkkkkkkkkkki", rief er.

  Der Schrei hallte wie wild von den Höhlenwänden wider, und es dauerte eine Weile, bevor wieder Ruhe herrschte.

  Endlich ertönte ein blecherner Ausruf, der weder nach Bitte noch nach Hilfeschrei klang. „Geh weiter", sagte die Stimme. Oder zumindest dachte Jakkin, dass es danach klang. Er rief die gleichen Worten wieder zurück: „Geh weiter." Dann versuchte er, Akki eine Gedankenbotschaft zu schicken, erhielt aber keine Reaktion. Alles, was er empfing, war ein verschwommenes, elektrisches Knistern, das durch seinen Kopf flackerte, als hätte das Wasser irgendwie seine Fähigkeit, Gedankenbotschaften zu empfangen, beschädigt. Er zitterte, mehr vor Angst als vor Kälte, und blickte dann über die Schulter zu dem Durchgang, in dem der Drache verschwunden war. „Sie sagte, ich soll weitergehen", drängte er sich selbst. Er zögerte einen langen Augenblick, bevor er schließlich dem Wurm in den Tunnel hineinfolgte.
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  11. Kapitel

  Das elektrische Knistern zuckte immer noch durch Jakkins Kopf und löschte auch die kleinsten Botschaften aus, aber er konnte den Drachen anhand einer Spur großer Pfützen aufspüren, die er im mittleren von drei Tunneln fand, die auf der anderen Seite vom See wegführten. Jakkin durchsuchte hektisch seine Taschen nach einem Zeichen, das er Akki hinterlassen konnte. Weil er nichts fand, riss er schließlich eine Tasche von seinem Hemd ab und ließ den Fetzen auf den Boden fallen. Mehr konnte er nicht tun. Der mittlere Tunnel führte in einem Bogen steil nach unten, aber auch er war durch phosphoreszierende Flecken an den Wänden beleuchtet. Sie schimmerten in so regelmäßigen Abständen an dem Felsgestein, dass sich Jakkin fragte, ob sie vielleicht absichtlich dort angebracht worden waren. „Frage Nummer zwölf", dachte er grimmig. Der Tunnel bog um eine letzte, scharfe Kurve, und dann konnte er plötzlich Licht vor sich sehen. Es war nicht das helle, weiße Tageslicht, sondern ein flackerndes, rötliches Glühen. Einen Augenblick lang überlegte er, ob er warten sollte, bis Akki ihn eingeholt hatte.
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  Er drehte sich um, blickte zurück und bemühte sich vergeblich, in der hinter ihm liegenden Dunkelheit etwas zu erkennen. Eigentlich konnte er dort überhaupt nichts sehen. Er lauschte eine Weile, aber sein Kopf, der immer noch von diesem seltsamen Knistern erfüllt war, blieb leer. Ihm blieb nichts anderes übrig als weiterzugehen, also bewegte er sich langsam auf das rote Licht zu.

  Als er näher kam, hörte er ein gleichmäßiges Brummen, das das Knistern in seinem Kopf überlagerte. Es kam aus der gleichen Richtung wie das Licht. Er bewegte sich weiter darauf zu und konnte allmählich zwei verschiedene Geräusche unterscheiden. Das eine war ein dumpfes Klappern, das andere ein Echo. Je näher er kam, desto stärker wurde die hypnotische Wirkung des Lichts und der Geräusche. Nach so vielen Stunden in der Höhle fühlte er sich von der Farbe und dem Lärm sowohl bedroht als auch angezogen. Endlich hielt er von den Sinneseindrücken überwältigt inne, kauerte sich zu Boden und legte die Hände über die Ohren. Er presste die Augen so fest zusammen, bis weiße Funken vor ihnen zu flackern schienen.

  Lange Zeit hockte er unbeweglich am Boden. Dann klärte sich allmählich sein Kopf, als würde er aufwachen und noch nicht ganz ausgeträumt haben. Er öffnete die Augen, nahm die Hände von den Ohren und erhob sich. Seine Knie gaben ein protestierendes Knirschen von sich.
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  pie Szenerie vor ihm war ebenso eigenartig wie das Bild, das er von dem Drachen empfangen hatte. Es kam ihm vor wie eine Botschaft, die er nicht richtig entziffern konnte. Er befand sich am Ende einer riesigen Höhle, die von Flammen erleuchtet wurde, die aus einem Loch in der Mitte loderten, das so breit war wie der NarrakkaFluss. Auf einem Rost über den Flammen standen große Töpfe, die mit etwas gefüllt waren, das mal rot aufleuchtete und dann wieder dunkel glühte. Auf einem Felsvorsprung über dem Feuer stand ein halbes Dutzend schiefer Gestalten und rührte mit langen Stöcken in den Töpfen.

  Waren sie Menschen oder Nicht-Menschen? Aurikels Verwirrung übertrug sich auf ihn. Menschen und NichtMenschen. Diese Wesen sahen aus wie Männer, allerdings waren sie muskulöser und stämmiger als alle Männer, die Jakkin bisher gesehen hatte. Gleichzeitig schien jedoch irgendetwas mit ihrem Körperbau nicht zu stimmen. Sie hatten viel zu breite Schultern und viel zu kurze Arme. Menschen und Nicht-Menschen. Eine der seltsamen, gedrungenen Kreaturen erblickte Jakkin und zeigte auf ihn. Ohne einen Laut von sich zu geben, schauten nun auch die anderen zu ihm hinüber.

  Jakkin fühlte, wie sich sein Kopf plötzlich mit Fragebildern füllte. Wie die Botschaften von Drachen bestanden auch diese Fragen nicht aus Worten und waren dennoch völlig verständlich.
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  Wer du? Die Gedanken erreichten ihn in Form von scharfen Lichtstichen. Du? Du? Wer du? Es war nicht ein einziger Geist, sondern eine ganze Reihe von ihnen, die diese Frage stellten. Er konnte die verschiedenen Gedanken so deutlich erkennen, als würde er die einzelnen Stimmen der Männer hören. Jakkin schrie ihnen über den Abgrund hinweg zu. Er traute seinen Gedanken noch nicht und hatte das Bedürfnis nach der Präzision gesprochener Worte. Akki hatte Recht damit. „Ich bin Jakkin. Jakkin Stewart. Von Sarkkhans Drachenfarm. Knecht und Trainer. Jetzt ein Herr." Er sah keinen Grund zu verheimlichen, wer er war. Diese Wesen wussten sicher nichts von der zerstörten Großarena in Rokk. Unerklärlicherweise fuhr seine Hand zu seiner Brust, und seine Finger suchten nach dem Knechtsbeutel, der dort so viele Jahre lang gehangen hatte. Dann stieß er ein kurzes, abgehacktes Lachen aus. Nichts davon schien für diese Männer von Bedeutung zu sein. Er würde es mit etwas anderem probieren. „Ich bin Jakkin Stewart aus den Bergen. Ich stamme von Herzblut ab. Und wer seid ihr?" Das schienen sie zu verstehen. Sie legten ihre Stöcke nieder, sahen sich gegenseitig an und gestikulierten wild, jedoch ohne ein Wort zu sprechen. Dann, wie auf ein Zeichen hin, drehten sie sich alle um und starrten ihn an. Selbst aus der großen Entfernung schienen ihre Augen zu glühen wie die eines Tieres in der Dunkelheit. 128

  Jakkin spürte, wie sich seine Gedanken wieder füllten, bis er glaubte, sie würden überlaufen, weil die Botschaft so laut und so überwältigend war, dass er sich nicht mehr bewegen konnte. Es war wie die ersten Botschaften von Akki, nur hundertfach stärker. Heiße, brutzelnde Lichtpunkte tanzten durch seinen Kopf. Er hatte keine Ahnung, wie lange er so betäubt dastand, aber auf einmal spürte er einen schmerzhaften Schlag ins Gesicht und konnte nun wieder sehen und hören. Sein Kopf klärte sich. Vor ihm stand der Mann, der ihn geschlagen hatte, immer noch mit erhobenem Arm. Ein Mann. Ganz sicher. Gedrungen, breitschultrig, massig, aber zweifelsohne ein Mann. Er trug nur einen ledernen Lendenschurz, seine Füße steckten in Ledersandalen, seine Brust war haarig, sein Kopf glatt. Dennoch, er war ein Mann.

  Trotz seiner schmerzenden Wange lächelte Jakkin ihn an. Der Mann war einen ganzen Kopf kleiner als er. „Ich sagte euch schon, wer ich bin", sagte Jakkin. „Und wer seid Ihr?"

  Wieder hob der Mann die Hand. Jakkin sah den Schlag ebenso, wie er ihn fühlte, dennoch konnte er sich nicht ducken oder sonst irgendwie darauf reagieren, denn im gleichen Moment sprang eine schallende Ermahnung in seinen Kopf.

  Nicht sssraiiin, Jungling. Du kein Kind. Trotzdem du sssraiiin wie Kind. Sei Mann. Verwirrt befreite sich Jakkin aus diesem zweiten Ge-
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  dankenbann. Er legte die Hand auf die Wange und konnte immer noch das Brennen des Schlags unter seinen Fingern spüren.

  Ich Makk. Die Botschaft war kurz, brutal, endgültig. Doch ob dies sein Name war, sein Titel oder irgendeine andere Kennzeichnung, blieb unklar. Bevor Jakkin etwas erwidern konnte, packte Makk seinen Arm und zerrte ihn nach vorne, bis seine Füße an der Kante des Loches standen. Einen Moment lang hatte Jakkin Angst, dass Makk ihn in die Flammen stoßen wollte. Für einen so kleinen Mann war er sehr kräftig. Jakkin lag schon ein erneuter Protest auf den Lippen, da spürte er, wie sich in seinem Kopf Anweisungen formten. Er spähte zu seinen Füßen hinunter. Dort, wo sich seine Zehen um die Felskante krümmten, befanden sich grobe, aus Stein gehauene Treppenstufen. Runter!

  Er hatte keine Wahl. Mit Makk im Rücken stakste Jakkin vorsichtig die Steinstufen hinab, während er sich an der Felswand festhielt. Beim Abstieg konnte er hinter sich das Schleifen der Füße des Mannes hören, und sein Kopf schien von einer fremden Anwesenheit erfüllt zu sein, die er nicht ganz abschütteln konnte. Das Einzige, was er tun konnte - und das tat er mit bewusster Sorgfalt -, war, Akkis Gesicht aus seinen Gedanken herauszuhalten. Sie sollte nicht wie er von den NichtMensch-Männern gefangen genommen werden. 130

  12. Kapitel

  Die Stufen folgten der Kurve der Höhlenwand und führten zur anderen Seite des Lochs. Jakkin konnte zu seiner Rechten die Hitze spüren, und er sehnte sich danach, sich umzudrehen und etwas zu dem Mann hinter ihm zu sagen, aber der Schlag und das seltsame Wort sssraiiin hatten sich in sein Gedächtnis eingebrannt. Er würde es nicht noch einmal darauf ankommen lassen, etwas laut auszusprechen, bis er mehr in Erfahrung gebracht hatte. Ihre Schritte hallten in der riesigen Kammer wider, und Jakkin hielt einen Moment inne, da er nicht sicher war, welchen Weg er nehmen sollte. Er fühlte Makks grobe Hand auf seiner Schulter, die ihn nach links drehte, wo sich ein weiterer Tunnel befand. Als sie ihn betreten hatten, wurde es etwas kühler, und er begrüßte die Dunkelheit und die relative Ruhe darin. Makk schob ihn weiter durch den Tunnel. Jakkin ging langsam und versuchte, seinen Kopf gegen den Hagel von Fragen und Anweisungen abzuschirmen. In dem Moment, als er sich eine Tür vorstellte, die ins Schloss fiel, fühlte er, wie der Druck nachließ, als habe der 131

  Mann in diesem Augenblick aufgehört, in seinen Gedanken herumzustochern. Dies schien ihm seltsam und verwundert ging er weiter.

  Der Tunnel endete unvermittelt in einer weiteren großen Höhle, die jedoch nicht von einem Feuer beleuchtet wurde. Stattdessen befand sich darin eine ganze Wand, die mit dem phosphoreszierenden Material übersät war und die Höhle in einen Ort voller Schatten verwandelte. Über dreißig Männer waren in diesem Raum, einige saßen an langen Tischen und aßen, einige schliefen auf steinigen Vorsprüngen, und andere waren anscheinend in Gespräche vertieft, obwohl sich ihre Lippen nicht bewegten, denn ihre Hände fuchtelten herum, als würden sie Bilder in die Luft malen. Der Anblick erinnerte Jakkin an einen Abend im Knechtshaus der Farm, obwohl es hier auf jeden Fall deutlich leiser zuging. Die Erinnerung daran schmerzte wie ein fauler Zahn, als er nach weiteren Bildern suchte. „Was ist ...", begann Jakkin laut zu sagen, bevor er durch die Gewalt einer vielfachen Botschaft überwältigt und zum Schweigen gebracht wurde. Er begann seinen Satz noch einmal, diesmal jedoch nur in seinem Kopf. Was ist das für ein Ort? Makk legte wieder eine Hand auf seine Schulter. Ort der Männer. Die Bilder, die er schickte, waren immer völlig eindeutig. Ihnen fehlten die Feinheiten oder Zwischentöne, die Jakkin von Akkis Botschaften kannte.
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  Was ist mit... Frauen ?

  Ort der Frauen nicht hier. Dort. Makk schickte ihm das Bild einer anderen Höhle, in der stämmige, breitschultrige Frauen mit langem, glattem und dunklem Haar herumhockten und schliefen, in Posen, die denen der Männer ähnelten. Es war nicht ein Symbol des Ortes, sondern der Ort selbst, scharf gezeichnet wie ein Bild. Makks Botschaft fuhr fort: Dort auch Ort für jene, die sssraiiin. Dort auch Ort der Großen Mütter. Das letzte Bild, das er schickte, zeigte Drachen, die sich eng aneinander drängten, als stammten sie aus einem Gelege, obwohl sie sich alle in Größe und Alter unterschieden. Drachen?, fragte Jakkin, und als er keine Antwort erhielt, fügte er hinzu: Würmer? Jedes Bild war ein bisschen anders.

  Makk schüttelte den Kopf. Er schickte ein graues Bild von Drachen, die über einem Eihaufen kauerten. Die Bedeutung war eindeutig. Große Mütter. Die Darstellung wurde von den anderen Männern noch verstärkt. Jakkin massierte seinen Kopf hinter dem rechten Ohr, wo bereits ein pochender Schmerz spürbar wurde. Er befürchtete, dass das Kopfweh recht schlimm werden würde, und diesmal gab es nichts zu lachen, um den Schmerz rasch wieder zu vertreiben. Er holte tief Luft, bereit, sich weiter mit diesen Menschen zu verständigen. Diese Art von Gedankenbotschaften war mühsam
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  wie das Sprechen einer fremden Sprache. Doch genau in diesem Moment knurrte sein Magen und die Männer lachten. Ihr Lachen drang als lautlose, blubbernde Botschaft zu ihm vor, die ihn fast schwindlig machte. Du Hunger, schickte ihm Makk. Du essen. Ich würde sehr gerne etwas essen, antwortete Jakkin, wobei in seiner Botschaft ein ironischer Unterton mitschwang, der auch von anderen Arten von Hunger sprach. Jakkin sehnte sich nach Schlaf und danach, besser zu begreifen, was hier vor sich ging. Dann entschlüpfte ihm ungebeten noch ein sehr schwaches Bild von Akki, die er auch sehr vermisste, das er jedoch schnell wieder unterdrückte. Doch Makk schien nur die Kernbotschaft zur Kenntnis zu nehmen. Du essen, wiederholte er und machte einem der Sitzenden ein Zeichen, indem er wieder seltsam mit den Fingern wackelte. Der Mann erhob sich und brachte eine Schüssel für Jakkin.

  Jakkin roch an der Schüssel. Es roch nach Drachengulasch. Obwohl er sehr hungrig war, weigerte sich sein Magen. Er konnte so etwas nicht essen. Drachen?, fragte er. Dann erinnerte er sich jedoch und fügte hinzu: Große Mutter?

  Die Botschaft, die er daraufhin erhielt, ließ ihn bis ins Mark erzittern, weil sie so hart und gefühllos klang. Was sonst?

  Jakkin stellte die Schüssel auf den Tisch neben sich und schüttelte den Kopf. Nein!
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  Du nicht essen Geschenk von Große Mutter? Sogar die Schlafenden zuckten bei dieser Botschaft zusammen. Ich bin nicht besonders hungrig. Ich kann jetzt nichts essen. Wie sollte er diesen primitiven Höhlenbewohnern nur erklären, dass es ihm unmöglich war, Drachenfleisch zu essen, seitdem er in direktem mentalem Kontakt mit den Echsen stand. Aber genau in diesem Augenblick entschied sich sein Magen, wieder laut zu knurren. Die blubbernde Reaktion der Männer angesichts dieses peinlichen Vorfalls kam Jakkin etwas übertrieben vor, und er fragte sich plötzlich, ob diese schweigenden Männer wohl alle unfreiwilligen Körpergeräusche lustig fanden. Er versuchte seine Weigerung, Fleisch zu essen, so deutlich und geradeheraus wie möglich zu erklären: Mein ... Volk ... isst keine Großen Mütter. Und das war nicht einmal eine richtige Lüge, denn er und Akki gehörten nun zu einem eigenen Volk. Vorfahren warnen vor diesem Volk. Zum ersten Mal zeigte Makks Botschaft den Hauch eines anderen Gefühls als Ärger.

  Eure Vorfahren. Erzähl mir von ihnen. Vielleicht, so hoffte Jakkin und hielt den Gedanken sorgfältig verborgen, vielleicht lag hier der Schlüssel zu allem, ein Weg, wie er wieder aus diesem Ort herauskommen konnte. Makks Züge wurden weicher, als würde ihn die Frage irgendwie freuen. Seine Botschaft begann im Rhyth- 135

  mus einer Geschichte, die lange geübt und oft erzählt worden war. Zuerst waren Die Männer. Starke Männer. Männer in Ketten. Er zeigte seine Handgelenke und zum ersten Mal bemerkte Jakkin, dass er Armreifen aus Eisen trug.

  Eisen! Jakkin keuchte auf. Es gab so wenig Metall auf Austar, dass man es sorgfältig für den Gebrauch in den Städten einteilte. Der Preis für Metall lag weit außerhalb der Möglichkeiten eines normalen Knechts. Sogar die meisten Herren konnten sich nur kleinste Mengen davon leisten. Er erinnerte sich nun wieder an den Rost unter den großen Töpfen in der Feuerhöhle. Und die Töpfe selbst. Und die Stöcke! Sie alle waren aus Metall gewesen. Wie konnte er nur so blind gewesen sein? Diese seltsamen Männer bargen ein Geheimnis, dass die Welt draußen nur allzu gerne erfahren würde - eine geheime Vorratsquelle an Eisen. Wenn er genau zuhörte, konnte er vielleicht mehr herausfinden. Makk fuhr derweil fort: Ein Mann, Erster Makker, kannte Stein. Wusste, wie Stein zu Erz wird. Aus Erz wird Das Feuer Das Wie Wasser Fliesst. Aus Das Feuer Das Wie Wasser Fliesst werden Ringe. Früher wir sind Knechte, aber jetzt wir sind Männer mit Ringen. In Makks Botschaft lag eine Poesie, die seine Geschichte schwerverständlich machte. Jakkin ließ einen Vorhang zwischen Makks Geist und seinem eigenen herunter und versuchte, die wahre Bedeutung dieser Worte zu entschlüsseln. Könnte der erste Makker ein
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  geflüchteter Gefangener gewesen sein, damals zu Zeiten ihrer Großväter? Jemand, der sich in der Metallherstellung auskannte und der es irgendwie geschafft hatte, die tödliche Kälte der Nacht zu überleben? Jakkin wusste, dass nicht alle unter den ersten Gefangenen Mörder und Diebe gewesen waren. Ein paar waren auch als politische Gefangene von der Erde oder anderen Planeten in die metallarme Welt Austars verbannt worden. Darunter hatten sich sicher auch einige Sträflinge befunden, die über außergewöhnliche Fähigkeiten verfügten. Vielleicht zählte der erste Makker auch zu diesen? Und vielleicht hatten andere entwichene Häftlinge sich ihm angeschlossen und sich in den Eingeweiden des Gebirges versteckt, Generation um Generation? So könnte es gewesen sein. Makk sagte, sie wären Männer der Knechtschaft gewesen. Und wenn das Geheimnis der Metallherstellung über die Jahre vom Vater auf den Sohn weitergegeben wurde ... Er bemerkte plötzlich, dass Makk seine Erzählung unterbrochen hatte und ihn anstarrte. Jakkin starrte zurück und baute den Schutzwall um seine Gedanken wieder sorgfältig auf. Makk nickte und fuhr mit seiner Botschaft fort: Wir Männer der Großen Mutter, Fleisch ihres Fleisches. Blut ihres Blutes. Eines Tages wir gehen zu Ort der Knechtschaft und erobern. Die Botschaft war dunkelrot, aus einem Rot aus Wut und Feuer und Blut, doch Makk hatte die Hände wie in Ekstase in die Höhe geworfen. Jakkin hatte keine Ahnung, was das alles bedeuten soll
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  te. Irgendein Essensritual vielleicht? Und was würde er tun, wenn sie darauf bestanden, dass er gemeinsam mit ihnen aß? Könnte er das? Oder würde er es wagen, sich noch einmal zu weigern? Und wenn diese seltsamen Männer wirklich in die Außenwelt gehen und kämpfen wollten, sollte er die Menschen dort draußen nicht vor ihnen warnen? Schließlich war Sarkkhans Drachenfarm, wo er aufgewachsen war, der Ort der Zivilisation, der diesen Bergen am nächsten lag. Dort lebten seine Freunde. Aber falls es ihm gelingen sollte, hier herauszukommen, wäre die Farm der letzte Ort, wohin er gehen könnte. Denn sicherlich würden alle seine Verfolger dort ihre Spione sitzen haben. Jakkins Gemüt befand sich in wildem Aufruhr. Er holte tief Luft und ließ vorsichtig den Vorhang vor seinen Gedanken zur Seite gleiten, um eine Botschaft hinauszulassen. Die Großen Mütter, wo sind sie? Und wo ist der Ort der Frauen?

  Makk senkte die Hände, trat dicht an Jakkin heran und berührte ihn an der Schulter. Du welcher Ort? Zu groß für hier. Zu dünn für hier. Keine Ringe am Arm. Trotzdem sprechen ohne Lärm. Nicht wie Andere. Andere? Welche andere? Vor langer Zeit Andere. Weiter ging er nicht darauf ein.

  Ein Mann, der auf der anderen Seite des Raumes an einem Tisch saß, stand auf, ging zu Jakkin und legte seine Hand auf die von Makk. Welcher Ort?
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  Jakkin dachte eine Weile darüber nach, bevor er antwortete, und achtete darauf, seine Gedanken bis zuletzt zu verbergen. Schweiß perlte auf seiner Stirn. Ich komme von einem anderen Ort, einem anderen Berg, einer anderen Höhle. Plötzlich wusste er genau, dass es sein Tod sein könnte, wenn er zugab, aus der Welt jenseits der Berge zu kommen. Dort tragen wir keine Ringe, aber wir kennen auch die Großen Mütter. Ich bin Blut von dem Blut einer prächtigen Roten. Er würde ihnen nicht erzählen, wie er durch Herzbluts Drachenblut getauft worden war, obwohl ihr Regenbogenzeichen sich einen Weg in seine Botschaft bahnte, eine Erinnerung an ihr großzügiges Wesen, die er nicht unterdrücken konnte.

  Die bunte Botschaft schien die Männer zu erschrecken. Makks Hand fiel von seiner Schulter, und alle anderen zogen ihre Gedanken von ihm zurück. Jakkin überlegte, ob es die Farbe oder die Freude in der Botschaft war, die sie so verstörte. Dann schüttelte er den Kopf und fuhr fort: Ich kam zu eurem Ort mit meiner ... meiner Frau. Er könnte wetten, dass Akki sehr wütend wäre, wenn sie wüsste, dass er sie so nannte. Makk nickte, hielt sich aber immer noch von ihm fern. fa. Wir wissen. Sie in Ort der Frauen. Nun war es Jakkin, der erschrak. Er ging zu Makk und legte seine Hand auf die breite Schulter des Mannes. Als er ihn berührte, konnte er direkt in Makks Gedanken blicken. So war das also! Er ließ seine Botschaft
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  möglichst bestimmt klingen: Ich will meine Frau. So ist es Brauch an meinem Ort.

  Während er seine Hand wegzog, schnappten Makks Gedanken zu wie eine Falle. Seine Finger bewegten sich flink, dann stach seine scharfe Botschaft in Jakkins Kopf. Du jetzt essen. Aber nicht davon. Makk drehte sich um und machte erneut einem der Männer, der an einem der Tische saß, ein Zeichen. Dieser erhob sich und brachte eine andere Schüssel zu ihnen herüber. Sie war mit einer dunklen, geleeartigen Substanz gefüllt. Jakkin hob die Schüssel und hob sie hungrig an seinen Mund. Er konnte den Geschmack von Brühe und säuerlichen Tschikkbeeren darin erkennen, aber da war auch noch ein anderes, grünlich-bittersüßes Aroma, das ihm auch, nachdem er die Schüssel geleert hatte, auf der Zunge blieb, wodurch sein Mund sich sauber und angenehm anfühlte. Erst später wurde ihm klar, was das bedeutete: Tschikkbeeren und Skaggbrühe. Die Höhlenmänner blieben also nicht nur unter der Erde. Irgendwo musste es einen leicht zugänglichen Ausgang nach draußen geben, der zu einer Wiese führte. Er fragte sich, ob und wann er es wagen konnte, danach zu fragen.
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  13. Kapitel

  Obwohl er viele Botschaften dazu brauchte, machte Makk deutlich, dass Jakkin nichts mehr zu essen bekommen würde, wenn er nicht wie die anderen Männer arbeitete. Außerdem würde man ihm auch nicht gestatten, den Ort der Frauen zu besuchen, wenn die Zeit gekommen war.

  Welche Zeit?, hatte Jakkin gefragt und auf eine Erklärung gehofft. Er hatte den Gedanken an regelmäßiges Essen schon aufgegeben. Irgendwie und irgendwo gab es einen Vorrat an frischen pflanzlichen Nahrungsmitteln, aber sicherlich nicht in den Schüsseln, die in der Höhle standen.

  Doch Makk hat nur noch einmal die gleichen Bilder wiederholt, von der Sonne und den Monden, die eine deutliche Zeiteinteilung erkennen ließen. Und da es keine Möglichkeit für Jakkin gab, den Ort der Frauen auf eigene Faust zu finden oder sich selbst zu ernähren, arbeitete er eben. Es gefiel ihm zwar nicht besonders, aber er arbeitete und ermahnte sich dabei immer wieder, wachsam zu bleiben und so viel wie möglich in Erfahrung zu bringen.
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  Als Jakkin auf dem hohen Felsvorsprung stand und er an der Reihe war, in den Feuertöpfen zu rühren, war ihm zugleich heiß und kalt. Die Flammen versengten ihn von vorne, aber von hinten zog es kalt. Seine Arme schmerzten von der ungewohnten Arbeit, und sein Kopf war erschöpft von der doppelten Anstrengung, gleichzeitig seine Gedanken zu verhüllen und dennoch bei den anderen zu lauschen. Doch je mehr er von den Vorgängen der Metallgewinnung mitbekam, desto wichtiger schien ihm das zu sein, was er sah. Und desto mehr dämmerte ihm die bittere Erkenntnis, dass er nicht die Macht hatte, dieses Wissen an den Rest des Planeten weiterzugeben. Nach stundenlangem Rühren mit dem riesigen Eisenstab war Jakkin sehr erleichtert, als ihm ein stiller, massiger Arbeiter die Hand auf die Schulter legte und ein Zeichen gab. Als Jakkin sich von dem Felsvorsprung abwandte, stand Makk schon bereit und führte ihn zu einem anderen Teil der Höhle, wo die Männer sich in die Wände gruben. Sie benutzten Metallhacken, die so groß waren wie die

  Drachendreckschaufeln auf der Farm, und förderten ein Material, das Makk als Erz bezeichnete. Hinter diesen Männern folgten Arbeiter mit Bündeln von phosphoreszierendem Moos, das sie überall dort anbrachten, wo eine Erzader herausgehauen wurde. Obwohl Makk versuchte, es ihm zu erklären, und Jakkin es auch mit eigenen Augen und Ohren miterleben konnte, war er sich nicht sicher, ob das Moos
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  als Tunnelmarkierung für die diente, die gruben, oder als Lichtquelle oder als Zierde oder allen drei Zwecken zugleich.

  Als Jakkin an der Reihe war, sich um das Moos zu kümmern, gähnte er schon vor Erschöpfung, was jedoch niemand zu beachten schien. Die Trageriemen der Taschen waren für breitere Schultern gemacht als die seinen und rutschten ständig hinunter. Die kühlen, brüchigen Moosstücke waren nicht so leicht an der Wand anzubringen, wie er gedacht hatte. Sie mussten gebogen und geformt werden, bevor man sie in die Erzlöcher stopfen konnte, und die meisten zerkrümelten dann zwischen seinen ungeschickten Fingern. Unter der barschen Anleitung eines einäugigen Mannes, den er Brekk nannte (sein einfaches Zeichen bestand aus einem einzigen, starrenden Auge), fing Jakkin gerade an, ein Gefühl für diese Arbeit zu bekommen, als ein lauter Gongschlag ertönte, dessen Echo an den Höhlenwänden widerhallte. Bei dem Geräusch, das unnatürlich laut durch die erzwungene Stille in dem Tunnel tönte, legten die Männer ihre Werkzeuge und Taschen nieder und schlurften zur Haupthöhle zurück. Jakkin folgte ihnen.

  Erst, als er in der Haupthöhle angekommen war, begriff er, dass es sich um einen Schichtwechsel handelte, genau wie auf Sarkkhans Drachenfarm, wo einige der Knechtsjungen Nachtwache halten mussten, während andere tagsüber arbeiteten. Fast hätte er laut aufgelacht,
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  als er an seine beiden Freunde dachte, Errikkin, der das Knechtsein so genoss, und Slakk, der alles versuchte, um sich vor der Arbeit zu drücken. Brekk schubste ihn zu einer kleinen Felsspalte, wo eine Grasmatte auf einem Stein lag. Er lächelte Jakkin kurz an, wobei sich sein gutes Auge schloss und nur die leere Augenhöhle Jakkin weiter anstarrte. Schlafen!, befahl er und schickte Jakkin das Bild eines Gesichts mit geschlossenen Augen. Das wurde von einer Art innerem Schlaflied begleitet. Jakkin musste nicht lange gedrängt werden. Er kletterte in seine Nische und legte sich auf das Lager. Er wunderte sich gerade darüber, dass das Gras so frisch und wohlriechend war, als ihn der Schlaf übermannte, begleitet von seltsamen dunklen Träumen. Das gleiche Muster aus Arbeit und Schlaf, nur durch schweigende Mahlzeiten unterbrochen, setzte sich einige Schichten lang fort. Im Dämmerlicht der Höhlen hatte Jakkin keine Ahnung, ob er stunden- oder tagelang am Stück arbeitete, vielmehr schleppte er sich einfach so lange dahin, bis der Gong ertönte. Nach einer Weile vergaß er fast, dass es noch etwas anderes gab außer den Höhlen, und hielt sich nur noch an Makks Versprechen fest, dass sie irgendwann zu dem Ort der Frauen gehen würden, wo Akki festgehalten wurde. Irgendwann merkte er, dass er in den gleichen schlafwandlerischen Trott geriet wie die anderen, und ver-
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  suchte sich mithilfe gesprochener Worte wieder aufzuwecken. Er arbeitete so weit entfernt von den anderen Männern wie möglich und flüsterte kleine Liedchen vor sich hin, in einer Lautstärke, die nicht weiter reichte als sein Schatten. Er wusste, wenn er nicht mit sich selbst redete, würde er mit der Zeit den Gebrauch von Ohr und Zunge verlieren. Darum erzählte er sich Dikkie Drachendrekk-Geschichten, summte alte Balladen und entdeckte sogar, dass er ein Talent für das Reimen hatte. Er erfand siebzehn verschiedene Strophen eines Gedichts, das mit den Worten begann: „Es war einmal ein Knecht, Jakkin mit Namen ...", wobei er unter anderem die Reime kamen, Samen und lahmen benutzte. Trotzdem begann er nach einer Weile, sich in seiner eigenen Gesellschaft zu langweilen, und er fühlte, wie er wieder in eine Art Dämmerzustand versank. Daraufhin erfand er Dialoge mit Akki. Jede dieser Unterhaltungen endete damit, dass sie ihn zärtlich umarmte. Er steigerte sich so sehr in diesen Traum hinein, dass er irgendwann sogar ihre Arme um seinen Hals fühlen konnte und wie sich ihre weiche Wange gegen sein Gesicht drückte.

  Einmal versuchte er, sich durch einen dunklen Gang davonzustehlen, aber Makk fing ihn wieder ein, noch bevor er um die erste Kurve gebogen war, und verpasste ihm eine ordentliche Abreibung. Jakkin kehrte mit klingenden Ohren zu den anderen zurück und spürte in seinen Gedanken das ärgerliche Gemurmel der an- 145

  deren Männer. Aber er bemerkte auch, dass er nicht der Einzige war, der Prügel erhielt. Brekk bekam auch einige Male eines auf den Kopf, und ein anderer Mann namens Orkkon wurde einmal geschlagen, weil er seinen eisernen Rührstock fallen gelassen hatte. Aber Orkkon war einfach krank und nicht faul, und nach einer zweiten Tracht Prügel lag er drei Schichten lang auf seiner Pritsche, wo er sich hin und her warf und schwitzte. Über seine Lippen kam kein einziges lautes Stöhnen, obwohl seine Botschaften voller formloser, dunkler Wolken waren, die Jakkin als Fieber deutete. Jakkin kam es wie ein Wunder vor, dass die Männer die endlose Plackerei ohne Beschwerden ertrugen. Ihre Arbeit war zwar nicht schwieriger oder mühsamer als die Aufgaben, die er auf Sarkkhans Drachenfarm erledigt hatte, aber es gab keine Abwechslung. Und es gab keine Stimmen. Jakkin entschied, dass es die menschlichen Stimmen waren, die er am meisten vermisste - diese und die bunt gefärbten Botschaften der Drachen. Geräusche und Licht. Wie konnte ein Mensch nur ohne sie überleben? Und doch - so überlegte sein verräterischer Geist weiter - überlebten diese Männer der Berge, sie überlebten und gediehen. Menschen - und Nicht-Menschen. Sie überlebten, aber zu welch einem Preis. Jakkin schirmte seine Gedanken ab, als er eine Liste der Dinge aufstellte, die diesen Höhlenmenschen fehlten: Wärme, Gefühl, Lachen, Liebe - alles Dinge, die das Leben
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  erst lebenswert machten. Diese Liste tröstete ihn ein wenig.

  „Ich werde hier herauskommen", flüsterte er sich selbst zu. „Ich werde Akki finden und weggehen. Alles, was wir draußen vorfinden, wird nach dieser Langeweile erträglich sein. Alles." Doch dann erinnerte er sich an Herzbluts Tod, schüttelte den Kopf und blieb stumm.

  Es war während der neunten oder zehnten Schicht - irgendwann hatte Jakkin aufgehört zu zählen -, als ein Läufer zu den Männern kam, während sie aßen. Jakkin erkannte ihn schon von weitem als Fremden, denn er war jünger als die anderen und trug andere Kleidung. Er hatte ein Gewand aus einem hellen Webstoff an, anstatt des Lendenschurzes der Erzarbeiter oder des dunkleren Overalls der Bergarbeiter, der aus den Eihäuten kleiner Schlüpflinge angefertigt wurde.

  Die Botschaft des Jungen war hektisch, voller Gefühle und Farben, was ihn noch mehr von den Männern unterschied.

  Große Mutter zittern, übermittelte er in einem Strudel aus dunklen Farben. Sie stöhnen. Ihr Geburtsloch ganz dick. Es nicht öffnen. Alle Frauen haben Angst. Makk und die andere Männer drängten sich in einem engen Kreis um den Jungen. Makk legte ihm die Hand auf die Schulter und sagte: Ich kommen. Orkkon kommen, dessen Vaters Vater war Erster Heiler.
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  Der Kreis brach auf und gruppierte sich um Orkkon, der sich immer noch schwitzend auf seinem Lager wälzte. Jakkin, der ganz außen am Kreis stand, beobachtete, wie Makk neben Orkkon kniete und eine Hand auf seinen Kopf legte. Du kommen, befahl er.

  Mit Makks Hilfe gelang es Orkkon, sich aufzusetzen. Jakkin konnte sehen, wie ihm der Schweiß die Brust hinunterfloss. Er schien kaum Luft zu bekommen. Du kommen mit mir, befahl Makk noch einmal. Von Orkkon kam keine Reaktion. Seine Gedanken wirkten so erhitzt und verschwitzt wie sein Körper. „Warte!", rief Jakkin laut und zuckte zusammen, als die Männer sich mit einer brutalen, dunklen Botschaft ihm zuwandten. Endlich hatte er ihre Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. Wartet, schickte er ihnen in Gedanken. An meinem Ort bin ich ein Drachenheiler. Lass Orkkon hier bleiben. Er ist zu krank. Lass mich an seiner Stelle gehen. Makk schob den schwitzenden Mann wieder zurück auf sein Lager und erhob sich. Als er auf Jakkin zuging, streckte dieser seine Hand aus. Makk zögerte einen Augenblick und trat dann vor ihn. Er nahm Jakkins Hand in seine. In dem Moment, als sich ihre Hände berührten, konnte Jakkin fühlen, wie Makk in seine Gedanken eindrang, und er zwang sich dazu, Bilder von ihm selbst und von Herzblut in der höhlenartigen Brutscheune zu zeigen. Die Erinnerung kehrte ihm zu-
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  rück, und er nahm sie und formte sie zu seinem Vorteil. Er zeigte die dunkle Scheune und das große Weibchen, das mit einem warmen und freundlichen Feuer in den Augen über ihm aufragte. Die große Rote umkreiste den Raum mit den eigenartigen, bedächtigen Schritten eines schwangeren Weibchens. Dann zeigte er, wie sie über einem flachen Loch im Boden kauerte. Die ganze Zeit über sprach Jakkin beruhigend auf das Tier ein. „Ruhig, ruhig, meine Schönheit, ruhig, ruhig, meine Rote." Während er mit der Botschaft fortfuhr, konzentrierte er sich auf das Nest selbst und darauf, wie die Eier aus der Geburtsöffnung des Drachen in das Loch strömten. Das habe ich viele Male getan, versprach seine Botschaft. Er verbarg den verräterischen Nachgedanken, dass „viele Male" eine grobe Übertreibung war. Makk reagierte zuerst nicht, obwohl eine murmelnde Botschaft von den anderen Männern im Raum hing, die eine Art Zustimmung auszudrücken schien. Endlich ließ Makk ein schwarzes Seil in Jakkins Botschaft eindringen, das sich um den Arm des dort abgebildeten Jungen schlang und den Traumjungen davonzog. Wie alle seine Botschaften hatte auch diese eine eindeutige Aussage.

  Komm, sagte seine Botschaft. Große Mutter in Not. Komm.
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  14. Kapitel


  


   


  Hastig trabten sie zu dritt durch die Tunnel, und obwohl Jakkin versuchte, sich den Weg zu merken, gab es einfach zu viele Abzweigungen und enge Biegungen, um sich hinterher noch daran zu erinnern. Obwohl sie so schnell liefen, zögerten Makk und der Junge kein einziges Mal. Offenbar waren ihnen die Tunnel so vertraut wie ihm die Gänge im Knechtshaus der Farm. Jakkin fragte sich, was er wohl vorfinden würde, wenn sie den Ort der Großen Mütter erreicht hatten. Handelte es sich bei dem gebärenden Drachen vielleicht um Aurikel? Er bezweifelte das. Sie hatte nicht so ausgesehen, als sei sie trächtig, und hatte außerdem den Schwanz wie ein brünstiges Drachenweibchen hinter sich hergezogen. Und dann dauerte es vier Monate, bis sich die Eier gebildet hatten, und so viel Zeit war noch längst nicht verstrichen. Dennoch plagte ihn eine leise Angst. Was wusste er schon über die Zeit im Innern einer Höhle? Er hatte das Gefühl, etwa ein oder zwei Wochen hier zu sein, aber ohne Ausblick zur Sonne und den Monden konnte er den Tag nicht von der Nacht unterscheiden, ganz zu schweigen vom Ablauf einer Woche.
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  Außerdem waren diese Männer ganz anders als er - dicker, kräftiger, dumpfer und noch dazu sprachlos -, und vielleicht unterschieden sich auch die Drachen im Gebirge von denen, die er kannte. Aurikel war ihm zumindest etwas seltsam vorgekommen, fast ein wenig hirngeschädigt oder wie ein Kleinkind, das weder an Licht noch an Geräusche gewöhnt war. Aber natürlich verstand er das Weibchen nun besser, nachdem er die Höhlenmänner getroffen und mit ihnen gearbeitet hatte. Makk und der Junge hielten plötzlich an, sodass Jakkin sie wieder einholen konnte. Sie waren im Eingang zu einer weiteren großen Höhle stehen geblieben. Dort schien es heller und luftiger zu sein als in den Tunneln, und Jakkin sah sich rasch darin um. Hoch über ihnen befand sich eine kleine Öffnung und noch weiter darüber ein mattes Licht, wie eine schwache Laterne. Er starrte es eine Weile an, bevor er begriff, dass es sich dabei um einen der beiden Monde handelte. Also konnten sie doch nach draußen schauen. Sie hatten also eine Möglichkeit, die Zeit zu messen. Jakkin ballte die Fäuste und drehte sich zu Makk, doch der ging bereits durch einen weiteren runden Torbogen. Als Jakkin sich ebenfalls diesem Torbogen näherte, sah er, dass es sich tatsächlich um einen Eingang und nicht um den Anfang eines neuen Tunnels handelte. In das Gestein auf den beiden Seiten des Durchgangs waren komplizierte Drachenfiguren eingehauen: kämpfende Drachen, fliegende Drachen, sich paarende Drachen,
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  Drachen bei der Geburt. Sie wurden von Fackeln erleuchtet, die auf beiden Seiten der Öffnung hingen. Jakkin rannte Makk und dem Jungen durch das Tor hinterher und keuchte überrascht auf. Er stand auf einmal in einer Höhle, die, anders als die rohen, schlichten Höhlen, in denen die Männer lebten, gut beleuchtet war und in der eine Reihe von Verschlagen in die Felsenwand gemeißelt war. An manchen Stellen war der Stein mit senkrechten Rillen versehen, sodass er aussah wie ein Vorhang, an anderen Stellen befanden sich weitere Reliefs von ineinander verschlungenen Männern, Frauen und Drachen.

  In den Verschlagen links von der Tür befanden sich fast zwanzig angebundene Drachen, deren Schatten sich träge an den Wänden bewegten. Diese stummen, graubraunen Lebewesen schickten nur blasse, beigefarbene Bilder in Jakkins Kopf, ganz anders als die rauen Farben, mit denen ihn die Farmdrachen beim Betreten der Ställe jedes Mal herausgefordert hatten. Die eintönigen Botschaften ähnelten bleichen Fragen, die langsam durch seinen Kopf schwebten, bevor sie wie Wolken am Himmel davonzogen. Jakkin betrachtete die Drachen in den Verschlagen ganz genau und schickte seine eigenen Fragen zu ihnen zurück, weil er versuchen wollte, Aurikel zu finden. Aber auch wenn sie sich unter ihnen befinden sollte, konnte er sie nicht entdecken. Ist das der Ort der Großen Mütter?, fragte Jakkin etwas
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  verwundert, weil keiner der angebundenen Drachen alt genug zu sein schien für die Paarung. Ort der Kleinen Mütter, entgegnete Makk. Wir gehen weiter. Er winkte mit dem Kopf und setzte seinen Weg fort. Sie kamen durch einen weiteren runden Torbogen, der diesmal mit einem Muster aus eiförmigen Wölbungen geschmückt war.

  Wer hat das gemacht? Diese Frage summte in Jakkins Kopf herum. Er hatte eigentlich nicht vor, sie an Makk weiterzuleiten, konnte seine Neugierde jedoch nicht zügeln.

  Der Makker hat gemacht. Makk schritt durch den Durchgang. Jakkin folgte ihm, während der Junge zurückblieb. Die vorherige Höhle war schon eine Überraschung gewesen, doch dieser Raum verblüffte Jakkin völlig. In ihm befanden sich nur drei Verschlage, doch jeder Einzelne davon war so geräumig wie die Räume in der Brutscheune der Farm. In der ersten Box stand ein grünlich grauer Drache, der ein wenig kleiner war als Sssasha und friedlich an etwas kaute, von dem Jakkin nicht sofort erkennen konnte, was es war. Der zweite Verschlag beherbergte einen blassroten Drachen, der zu schlafen schien. Beide Drachenweibchen waren trächtig; sie hatten gewölbte Leiber und flache Schwänze, die schlaff zu Boden hingen. Aus dem dritten und größten Verschlag hörte Jak-

  153

  kin ein hechelndes Geräusch. Er spähte hinein. Zwei breitschultrige Frauen knieten dort bei einem großen, braunen Drachen. Das Weibchen lag auf der Seite und atmete geräuschvoll, ihre Zunge hing aus ihrem Maul und ihre Ohrlappen zitterten.

  Große Mutter nicht schaffen. Makk blickte über Jakkins Schulter in die Box. Sein kurzes Urteil war brutal, aber treffend.

  Die Frauen sahen gleichzeitig auf. Obwohl sie ebenso stämmig gebaut waren wie Makk und ihre Gesichter stumpf und unattraktiv aussahen, lag doch mehr Gefühl in ihrem Gesichtsausdruck. Die Altere wischte sich das strähnige, dunkle Haar aus den Augen, die Jüngere seufzte. Eine von ihnen schickte den Männern einen müden, grauen Gedanken:/tf. Sie nicht schaffen. Jakkin betrat den Verschlag und ging um die Frauen herum. Er kniete sich vor den Kopf des Drachen und berührte einen der Ohrlappen. Die Haut vibrierte unregelmäßig und schnell in seiner Hand. Kein gutes Zeichen. Er schob ein Augenlid des Drachen empor, wobei er sorgfältig darauf achtete, die innere Membran nicht zu verletzen. Ein trübes Auge starrte ihn an, ohne auf das Licht der Fackeln zu reagieren. Noch ein schlechtes Zeichen. Dann betrachtete er die Zunge des Tieres. Die Zunge eines gesunden Drachen war normalerweise rau und schartig. Diese jedoch war weich und samtig, und das zeigte deutlich, dass der Drache Fieber hatte. Sehr hohes Fieber.
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  Jakkin erhob sich, stieg über den Hals des Drachen und lief das Rückgrat entlang bis zum Schwanz. Er zeigte nach unten und schickte den Frauen in Gedanken einen Befehl: Zieht den Schwanz der Großen Mutter zur Seite. Die jüngere Frau erhob sich und ging zum Schwanz. Sie hob ihn auf und entblößte die Geburtsöffnung. Jakkin bückte sich unter den Schwanz und untersuchte die Öffnung. Sie war von breiigen eitrigen Blasen blockiert, bösen Schwellungen, die bläulich verfärbt waren.

  Als er eine davon behutsam mit dem Finger berührte, stöhnte der Drache laut auf, ein für diese Höhle höchst fremdartiger Laut, der unheimlich von den Wänden widerhallte.

  Die Frau ließ den Schwanz wieder fallen. Jakkin erhob sich und wandte sich an Makk. Er wusste, dass er vielleicht keine weitere Gelegenheit dafür bekommen würde, und formulierte seine Botschaft daher mit großer Sorgfalt.

  Meine Frau. Die, die ihr gefunden habt. Sie ist eine Heilerin. Sie macht die Kranken wieder gesund. Wenn wir zusammen sind, sie und ich, können wir diese Große Mutter retten. Er ließ seine Botschaft so hoffnungsvoll wie möglich klingen, obwohl er leise vor sich hin murmelte: „Zumindest hoffe ich es." Makk konzentrierte sich zu sehr auf seine Gedankenbotschaft, um die Worte wahrzunehmen.
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  Als der Mann ihm nicht antwortete, schickte ihm Jakkin eine weitere Botschaft. Diesmal war sein Bild eindeutig und geradlinig. Es zeigte Akki als hoch gewachsenes, sauberes Mädchen mit strahlenden Augen und schmalen Schultern und einfach schön. Sehr schön. Nein!, schickte Makk ihm plötzlich und erdolchte mit seiner Botschaft Jakkins Bild. Diese - er zeigte ein Bild eines dünnen, missgebildeten, hässlichen Mädchens -, diese kann noch Gehurt haben. Nur Frauen, die zu alt für Gehurt, dienen der Großen Mutter. Jakkin überlegte kurz. Er würde lügen müssen. Er fragte sich, ob diese Leute Lügen überhaupt verstanden. Es musste sehr schwer sein zu lügen, wenn man nur die Gedanken im Kopf zur Verständigung hatte. Es war viel einfacher, mit Worten etwas Unwahres zu sagen. Er holte tief Luft und begann: Meine Frau ist eine Heilerin und an meinem Ort gebären Heilerinnen keine Kinder.

  Makks Augen wurden größer, und auf seinem Gesicht erschien etwas, was man für ein Lächeln halten konnte. Gut!

  Wann? Jakkins Botschaft war ebenso knapp wie Makks, ein einziger scharfer Lichtblitz. Bald. Wenn sie nicht bald kommt, warnte Jakkin, kniete sich erneut neben den Drachen und glitt mit der Hand unter ihren Schwanz, wird diese Große Mutter sterben, und ihre Eier werden in ihrem Körper zerbersten. Er stieß 156

  nieder auf eine der geschwollenen Blasen, legte seine Hand darüber und drückte voller Absicht zu. per Drache schrie.

  Makk und die zwei Frauen legten die Hände über die Ohren und die jüngere Frau fiel auf die Knie. Jakkin hasste es zwar, dem Tier Schmerzen zu bereiten, aber dennoch genoss er es, nach so langer Zeit wieder einmal den Laut eines Lebewesens zu hören.
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  15. Kapitel

  Als das Echo des Schreis verklungen war, kauerte Jakkin bereits wieder am Kopf des Drachenweibchens und überprüfte ihre Augen und ihre Zunge. Es hatte keine Veränderung gegeben. Er legte seinen Kopf neben ihr Maul und atmete tief ein. Der Geruch war ein wenig sauer, nicht ungewöhnlich für einen Drachen, aber auch seltsam fade. Auf der Farm bedeutete ein solcher Geruch normalerweise, dass der Wurm zusätzliche Rationen an Brennwurz benötigte, aber Jakkin hatte keine Ahnung, was die Drachen hier zu fressen bekamen. Am Kopfende der Box befand sich ein eiserner Haken, an dem mehrere Hand voll getrockneter Gräser hingen. Jakkin erhob sich und zog ein paar der Gräser aus dem Bündel heraus. Er zerkrümelte die Halme zwischen den Fingern und verteilte sie dann auf seiner Handfläche. Er konnte Riedgrassamen und Skkagggras erkennen, aber es befanden sich noch andere Pflanzen darunter, die er nicht kannte, wie zum Beispiel ein fleischiger, weinroter Pilz. Auf der Farm hätten sie einem Drachen niemals so etwas zu fressen gegeben. Was hatte Likkarn immer gesagt? Pilze rot, Drache tot. Er streckte seine
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  Hand aus und deutete mit der anderen darauf. Das da?, fragte er geradeheraus.

  Die ältere Frau kam zu ihm und starrte auf seine Hand. Sie vermied es, ihm in die Augen zu sehen, und ihre Botschaft war so zaghaft, dass er den Namen für den Pilz nicht erkennen konnte. Aber sie war offenbar nicht erstaunt darüber, dass sich der Pilz unter den Gräsern befand.

  Er fragte trotzdem noch einmal, wegen Likkarns Warnung und weil man immer als Erstes das Futter untersuchte, wenn ein Drache krank wurde. Es war einfach zu leicht, einen von ihnen zu vergiften, allein auf Grund ihrer Größe, und das galt besonders für die Kampfdrachen, die in den Großarenen kämpften. Er streckte die Hand aus und schickte diesmal seine Botschaft direkt an die Frau vor ihm. Das da?

  Diesmal war die Antwort der Frau deutlicher, obwohl sie ihm immer noch nicht in die Augen schaute. Das machen Geburt leichter. Frauen essen auch davon. Jakkin nickte und ließ das Zeug zu Boden fallen. Beide Frauen beeilten sich, die Gräser möglichst schnell wegzufegen, und Jakkin musste lächeln. Kein Wunder, dass diese Verschlage so sauber waren. Kein Drachendreck, kein herumliegendes Stroh, keine halbzerkauten Futterreste. Die Frauen verrichteten ihre Aufgabe schneller als alle Stallburschen, die er jemals gekannt hatte, ihn selbst eingeschlossen. Er wandte sich wieder dem Drachen zu. Ihr Schwanz zuckte fast unmerklich. 159

  Hebt den Schwanz noch einmal hoch! Diesmal zogen die beiden Frauen gemeinsam den Schwanz zur Seite. Jakkin kniete nieder. Eine gräuliche Flüssigkeit floss aus der Geburtsöffnung. Er führte seine Hand vorsichtig hinein und entdeckte, dass die Blase, die er zuvor gedrückt hatte, zerplatzt war. Der Gestank war unangenehm. Er hörte hinter sich ein Geräusch und drehte sich um. Akki stand im Eingang des Verschlags. „Ak -", wollte er schon laut sagen, aber ihre Hand fuhr sofort nach oben, als wolle sie seinen Mund bedecken. Schschsch, kam ihre Botschaft, eine helle, grüne Wolke, die den Mund einer goldenen Sonne bedeckte. Es war die schönste Farbe, die er seit langem gesehen hatte. Später. Sie lächelte.

  Erst als Akki sich niederkniete, um den Drachen zu untersuchen, sah Jakkin, dass sie an Gewicht verloren hatte und dass ihre Haare schmutzig und zerzaust waren. Unter ihrem rechten Auge hatte sie einen blauen Fleck, und ein Kratzer zog sich über ihren linken Arm. Einerseits wollte er sie am liebsten sofort in die Arme schließen, andererseits aber auch anschreien und schütteln. Doch als sie sich wegen seiner brodelnden Gedanken zu ihm umdrehte, fiel ihm plötzlich wieder ein, dass er Makk erzählt hatte, sie sei eine Heilerin

  und keine Frau-die-Kinder-gebärt. Er musste sie mit der kühlen Hochachtung behandeln, die einer solchen Frau gebührte, solange Makks Gefolgsleute ihre Botschaften mitanhören konnten.

  Ich bin froh, dass du gekommen bist, meine Heilerin. Ich habe Makk und seinen Männern von deinen großen Fähigkeiten erzählt.

  Akki verstand sofort. Sie nickte ihm zu und bedeutete ihm mit einer Geste, sich neben sie zu setzen. Er achtete sorgfältig darauf, nicht zu dicht neben ihr zu knien, und erläuterte ihr kurz, was er über den Zustand des Weibchens wusste. Es fiel ihm schwer, dies in Form einer Gedankenbotschaft zu tun. Akki hatte Recht in dem, was sie über Worte und ihre Präzision gesagt hatte. Aber als er die Bilder in seinem Geist entstehen ließ, folgte ihm Akki Schritt für Schritt und führte noch einmal die gleichen Untersuchungen bei dem Drachen durch, die er zuvor schon vorgenommen hatte. Die Ohrklappen des Drachen zitterten immer noch unregelmäßig, und die Augen blieben starr. Nur der Schwanz wirkte nun ein kleines bisschen beweglicher. Nachdem sie die Geburtsöffnung abgetastet hatte, drehte sich Akki zu ihm um und sah ihm direkt in die Augen. Du hast Recht. Die Öffnung ist blockiert und wir werden diese Eiterblasen aufstechen müssen. Sie rümpfte die Nase. Aber ohne die richtigen Instrumente ... Ich kann auf keinen Fall garantieren, dass es hinterher nicht zu einer noch schlimmeren Infektion kommt.
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  Die Frauen rührten sich nicht, während Akkis komplizierte Botschaft durch ihre Gedanken strömte. Sie ließen nicht erkennen, ob sie die Bedeutung der Botschaft verstanden hatten. Makk schlurfte unsicher um sie herum. Doch Jakkin grinste nur. Ihre Gedanken waren voller wunderbarer Randbemerkungen gewesen, strahlend bunter Bilder, die ihm in dieser einen Botschaft mehr übermittelt hatten als die trüben Muster des Bergvolks während der ganzen Zeit, die er nun schon bei ihnen verbrachte. Ihre Botschaft hatte auch versteckte Hinweise enthalten, zum Beispiel angedeutete Warnungen vor Gefahren oder einen freudigen Regenbogen, unter dem ein grüner Baum von einer blauen Ranke umschlungen wurde. Er wusste, dass Makk niemals erraten würde, was dieses private Bild bedeutete: Akki sagte ihm damit, dass sie ihn liebte. Akki stand auf, strich sich die Haare hinter die Ohren und blickte Makk direkt in die Augen. Er schien sich unter ihrem offenen Blick unwohl zu fühlten und ließ seine Augen nach rechts und nach links wandern. Bringt mir Wasser, sagte Akki. Aber kocht es zuerst. Bringt mir Messer, aber legt sie zuerst ins Feuer. Bringt mir Tücher. Aber sie müssen sauber sein. Dann fügte sie noch als eine Art Nachgedanke, der wie ein innerlicher Seufzer klang, hinzu: Was gäbe ich für mein Bündel. Darin befindet sich mein Medizintäschchen. Das Bild des Täschchens, das auf dem Höhlenboden lag, zog geschickt dargestellt durch ihren Kopf.
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  Ivtakks Augen schienen sich kurz zu schließen. Dann, als habe er eine Entscheidung getroffen, nickte er einem Mann zu, der im Durchgang zur Höhle stand, und übermittelte ihm rasch einige Handzeichen. Der Mann antwortete mit einem Nicken und ging durch einen Tunnel rechts neben den Verschlagen davon. Jakkin beobachtete mit offener Neugier, wie er davonging. Er starrte immer noch dem Mann hinterher, als eine Hand seinen Arm berührte. Er drehte sich um und sah, dass es Akki gewesen war. Sie zog ihn dicht zu sich heran und flüsterte so leise, dass er sich anstrengen musste, sie zu verstehen: „Ich glaube, sie wissen, wo das Bündel ist, Jakkin. Und darin ist auch dein Messer, du weißt schon, das Golden dir gegeben hat." Er wagte es nicht, ihr zu antworten, nicht einmal mit einer kurzen Botschaft.

  Minuten später kehrte der Mann mit dem ungeöffneten Bündel zurück. Vorsichtig überreichte er es Akki, als habe er Angst vor ihr, und achtete darauf, dass ihre Hände sich nicht berührten. Sie nahm es unbeeindruckt entgegen und kniete sich dann am Schwanz des Drachen nieder.

  Zur gleichen Zeit kehrten die beiden Frauen mit einem eisernen Kessel zurück, der mit dampfendem Wasser gefüllt war. Die jüngere Frau trug außerdem noch zwei ziemlich grobe Messer und Streifen gelben Webstoffs im Arm.
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  Akki suchte in ihrem Bündel herum und fand schließlich das silberne Messer. Sie tauchte es in den Wasserkessel und hielt es dort, während sie die Sekunden abzählte. Jakkin konnte das Bild einer Uhr in ihren Gedanken lesen und fragte sich, ob die anderen wohl wussten, was eine Uhr war. Nachdem sie auf sechzig gezählt hatte, zog sie das Messer aus dem Wasser und hielt es in den Schein der Fackel, um es genau betrachten zu können. Wenn ihr irgendwelche Gebete kennt... Zu Jakkins Überraschung begannen die Frauen sofort, in ihren Gedanken ein paar einfache Muster ständig zu wiederholen, fast wie ein Betgesang. Es war intensiver als alles, was sie bisher von sich gegeben hatten. Akki bedeutete ihm, sich neben sie zu setzen, und er beeilte sich hastig, ihrer Aufforderung nachzukommen. Jetzt!, befahl sie ihm.

  Er zog den Schwanz des Drachen zur Seite, während sie das Messer in die Geburtsöffnung einführte und die erste der bläulichen, eitrigen Blasen aufstach. Jakkin hatte noch nie zuvor an einer Operation teilgenommen, obwohl er auf der Farm einige Erfahrung mit kleineren medizinischen Eingriffen gemacht hatte. Einer der Zuchtbullen dort, Blutsauger, hatte unter häufigen Infektionen am Maul gelitten, die ständig versorgt werden mussten. Und er hatte unzählige Male dabei zugesehen, wie Flügelspitzen nach einem Kampf wieder zusammengenäht wurden. Dies hier war
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  eindeutig ein komplizierterer Fall, und er bewunderte, wie ruhig Akki blieb.

  Er wusste immerhin so viel, dass er die Stoffstreifen in das heiße Wasser tauchen musste. Während er den Schwanz mit der linken Hand festhielt, wrang er die Streifen mit der rechten aus und benutzte den Lappen dann dazu, den Eiter wegzuwischen. Sobald er den Lappen wieder unter dem Schwanz hervorzog und auf den Boden fallen ließ, fegten ihn die Frauen zur Seite. Wieder und wieder vollzogen sie diese Prozedur, bis die Arbeit ihren eigenen Rhythmus annahm, im Einklang mit den schwerfälligen Atemzügen des Drachen. Jäh zog Akki ihren Arm aus der Öffnung heraus, setzte sich auf den Fersen auf und seufzte laut. Sie war völlig verschwitzt. Der Bluterguss unter ihrem Auge schien das Gelb der Fackeln und des Eiters widerzuspiegeln. Jakkin vermutete, dass er ebenso elend aussah, aber er lächelte sie dennoch liebevoll an. Akki rieb sich mit einer schmierigen Hand über die Stirn. Dann erhob sie sich, blickte zu Makk und konzentrierte ihre Botschaft auf ihn. Die Große Mutter wird leben. Die Frauen müssen sie immer wieder saubermachen. In ein oder zwei Tagen ist sie geheilt. Dann werden die Eier kommen. Makk nickte. Gut!

  „Da hast du verdammt Recht!", sagte Akki laut. Automatisch hob Makk seine Hand, aber Akki starrte ihm unverwandt in die Augen, und sein Arm senkte
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  sich wieder. Es geschah so schnell, dass Jakkin nicht einmal die Zeit fand aufzustehen. Erst als Makks Hand wieder harmlos nach unten hing, war auch Jakkin auf die Beine gekommen. Er berührte Akkis Schulter. Akki fuhr mit ihrer Botschaft fort: Wir müssen uns waschen. Wir sind von Krankheit bedeckt. Bring uns zu einem Ort mit Wasser.

  Und Jakkin fügte hinzu: Einem Ort mit viel Wasser. Wie ein See.

  Makk verzog das Gesicht und sah etwas beunruhigt drein. Dann nickte er kurz und gab den beiden Männern im Durchgang ein Zeichen. Er straffte seine Schultern, drehte sich um und verließ den Raum. Die Männer führten sie durch einen großen, ungeschmückten Gang, dessen Biegungen durch in weiten Abständen angebrachte Flecken von phosphoreszierendem Moos spärlich beleuchtet wurden. Nach nur einem halben Dutzend Kurven fanden sie sich am Ufer eines kleinen Sees wieder.

  Akki zögerte eine ganze Weile, und Jakkin erinnerte sich wieder daran, dass sie ja nicht schwimmen konnte. Er griff nach ihrer Hand und führte sie mit ihren Kleidern in das kalte, dunkle Wasser. Als sie etwa bis zur Taille im Wasser standen, ließ er sie los und ließ sich auf den Grund des Sees sinken, dankbar für die Berührung des sauberen Wassers auf seinem Gesicht und in seinem Haar.
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  Als er wieder an die Oberfläche kam, stand Akki immer noch an der gleichen Stelle, wo er sie zurückgelassen hatte, und starrte in die Dunkelheit. Er versuchte, ihre Gedanken zu erreichen, um ihr zu sagen, dass alles in Ordnung war, und empfing nur ein knisterndes Geräusch. Ihm wurde klar, dass sein Kopf durch das Wasser wieder einmal für jegliche Botschaften unempfänglich geworden war.

  Er winkte ihr mit der Hand und versuchte, ihr etwas zuzurufen, aber sie bewegte sich nicht und starrte ihn nur seltsam an.

  Darum schwamm er zu ihr und führte sie noch tiefer in den See, weg von den beiden Männern, die sie vom Felsufer aus grimmig anblickten. „Ich kann jetzt keine Botschaften hören", flüsterte er. „Das Wasser blockiert sie. Du solltest auch unter Wasser tauchen, Akki."

  Sie drehte den Männern den Rücken zu und antwortete ihm leise: „Ich habe mich schon gewundert, warum du mir nicht antwortest."

  „Steck deinen Kopf unter Wasser, dann merkst du es selbst."

  Sie tunkte ihre Hände in das Wasser, als würde sie sich immer noch waschen, und zögerte. „Ich kann nicht", flüsterte sie. „Was kannst du nicht?" „Den Kopf unter Wasser tauchen." „Warum nicht?"
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  „Ich habe zu viel Angst und ... AUUUU!" Ihre Hand zuckte zu ihrer Stirn. „Was ist denn?" „Die Männer!" Sie keuchte. „Sie haben mir gerade gemeinsam befohlen zurückzukehren. Und, Jakkin, das tut so weh. Ich muss ..." Sie hörte auf zu sprechen, und ein leerer Ausdruck kroch in ihre Augen. Dann setzte sie zur Umkehr an.

  Jakkin umfasste ihre Taille und zog sie unter Wasser. Sie kämpfte wie wild gegen ihn an, und ihre rechte Hand schlug gegen sein Kinn. Er ließ sie los, und prustend und keuchend platzte sie wieder an die Oberfläche. „Jakkin, das war nicht lustig!" Sie hielt inne, legte die Hand über den Mund und starrte ihn an. „Mein Kopf", flüsterte sie, „darin knistert es so komisch. Und ... und ich kann sie gar nicht mehr hören. Ich bin hier ganz alleine!" „Es hält nur kurz an", sagte er und blickte rasch über die Schulter zu den Männern und winkte ihnen zu. Sie stierten verwundert zu ihnen. Er drehte sich zu Akki zurück und flüsterte hastig: „Hör zu, Akki, ich glaube nicht, dass sie in das Wasser kommen, wenn sie nicht unbedingt müssen. Schließlich haben sie ja nur die Gedankenbotschaften und keine Worte. Das werden sie sicher nicht verlieren wollen. Darum sag mir schnell, was du weißt. Ich habe noch nichts gesehen, außer dem Ort der Männer. Das ist nur eine öde Höhle, in der sie Erz hacken und es in geschmolzenes Metall verwan-
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  dein. Aber stell dir vor, Akki, sie haben Metall. Weißt du, was das bedeutet?" Sie nickte.

  „Von den Drachen oder diesen Höhlen wusste ich bis heute nichts. Was immer für ein würmerfressender Tag heute auch sein mag."

  Akki holte tief Luft, und ihre Worte stürzten wie ein Wasserfall auf ihn nieder. „Ich weiß auch nicht viel mehr. Der Ort der Frauen ist voller Frauen und Kinder, obwohl es nur wenige Babys gibt, von denen viele kränkeln. Sie scheinen viel Zeit mit der Zubereitung von Essen zuzubringen. Und mit Weben. Und mit Kleider nähen." Jakkin überlegte kurz. „Was ist mit dem Essen. Wo kommt es her?"

  „Wo es herkommt? Ach so ... jetzt verstehe ich, was du meinst, Jakkin. Wenn sie Pflanzen anbauen oder sie sammeln, dann müssen sie auch einen Weg nach draußen haben." Jakkin nickte. „Aber wo?" „Und", fügte er hinzu, „wie sollen wir dort hinkommen, wo auch immer dort sein mag." Akki planschte mit der Hand im Wasser und seufzte. „Jakkin ...", sagte sie. Er wartete.

  „Da ist noch was. Ich finde es sehr verwirrend. Diese Babys. Sie schreien wie normale Babys, du weißt 169

  schon, sie geben Geräusche von sich. Aber die älteren, die Kleinkinder, die geben überhaupt keinen Laut von sich, auch nicht, wenn sie ihre ersten Schritte versuchen und hinfallen. Sie liegen dann nur ausgestreckt auf dem Höhlenboden und senden unglückliche Gedankenmuster aus. Irgendwie bringt irgendwas - oder irgendjemand - ihnen bei, die Sprache zu vergessen und sich nur mithilfe ihrer Gedanken zu verständigen. Und ich habe einfach keine Ahnung, was das sein könnte!" Jakkin nahm ihre Hände in die seinen. In dem Moment, als sie sich berührten, hörte das Knistern in seinem Kopf auf, und er konnte ihre Verwunderung und Furcht spüren. „Schnell!", sagte er. „Duck dich wieder unter Wasser." Aber es war zu spät. Die Männer am Ufer hatten Gesellschaft von Makk bekommen. Ihre Botschaft wurde durch ihre verschränkten Hände noch verstärkt und war einfach zu mächtig, um ihr nicht zu gehorchen. KOMM. KOMM. KOMM.

  Jakkins letzter zusammenhängender Gedanke war, dass er diesen Befehl schon einmal gehört hatte. Dann nahm er Akkis Hand, sie stiegen aus dem See und standen vor den wartenden Männern.
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  16. Kapitel

  Sie waren gezwungen, zwei Schlafperioden lang -Jakkin war sich nicht sicher, ob es sich dabei tatsächlich um Nächte handelte - an der Seite des Drachen zu bleiben. Sie schliefen auf dem Steinboden neben dem Verschlag, ohne Grasmatten, die ihr Schlaflager ein wenig bequemer gemacht hätten. Stämmige Männer mit ausdruckslosen Gesichtern wachten über sie, stets bereit zuzuschlagen, falls sie laut miteinander sprechen sollten. Jedes Mal, wenn Jakkin in Gedanken eine Botschaft formulierte, war er sich dessen schmerzhaft bewusst, dass die Wachposten ihnen genau zuhörten, schmerzhaft deshalb, weil sie oft ihre eigenen Botschaften mit doppelter Wucht durch seinen Kopf ziehen ließen und ihm dadurch Kopfschmerzen bereiteten. Er und Akki konnten sich daher nur flüchtige Blicke zuwerfen, um sich gegenseitig daran zu erinnern, dass sie keine geduckten, stummen Höhlenbewohner waren. Vor lauter Frustration verfiel Akki in einen hektischen Anfall von Drachenpflege, den der Drache zunächst begrüßte, dann tolerierte und schließlich mit Schwanzschlägen auf den Boden und wildem Brummen zurück-
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  wies. Jakkin dagegen polierte den Drachen von Kopf bis Fuß, bis der Schuppenpanzer in einem Glanz erstrahlte, den sogar der alte Likkarn, die alte Krautnatter, bewundert hätte. Doch irgendwann schüttelte der Drache auch ihn ab.

  Als das Weibchen ihren Hals so weit wie möglich nach vorn reckte, wusste Jakkin, dass es ihr wieder gut ging und dass sie nun bereit war, ihre Eier zu legen. Dieses Strecken des Halses war eine unbewusste Geste, die noch aus den Tagen stammte, als die Drachen sich in den Berghöhlen, wo sie normalerweise ihre Eier legten, nach möglichen Gefahren für ihre Eier umsahen. Sarkkhan hatte ihm das erzählt. Immer, wenn Jakkin zuvor in der Nähe eines Weibchens gewesen war, das Eier legte, hatte es ihn mit Haut und Haaren in die gewaltigen Farbwirbel ihrer Gedanken hineingezogen. Aber die Botschaften dieses Weibchens bestanden nur aus Schwarz, Weiß und Grau, und obwohl sie nicht weniger heftig waren, schien Jakkin diesmal eher außerhalb ihrer wogenden Gefühlswellen zu stehen, anstatt sich in ihnen zu verfangen. Die Höhlenmenschen jedoch, deren eigene Botschaften gleichermaßen farblos waren, schienen von den wilden Gedankenbildern völlig verwirrt zu werden, und sie flüchteten aus der Höhle, sobald der Drache mit dem Eierlegen begann, und ließen Jakkin und Akki allein zurück. Diese blieben, teils weil sie froh waren, nun die Wach-
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  posten los zu sein, doch hauptsächlich auch deswegen, weil Akki fürchtete, es könnte immer noch Probleme mit der frisch verheilten Geburtsöffnung geben. „Es ist zu früh", flüsterte sie, obwohl niemand sonst im Raum war. „Die Eier könnten den Schorf wieder aufreißen." „Das wäre wirklich schlimm", sagte Jakkin. „Und schmerzhaft", fügte Akki hinzu. Während sie zuschauten, verstärkte sich der Druck in der Geburtsöffnung des Drachen und kleine Wellen zogen sich unter dem Brustbein an den kräftigen Bauchmuskeln entlang. Sie bäumte sich so hoch auf, dass ihr Kopf an der gerundeten Deckenwölbung entlangscharrte. Dann schlug sie mit ihren gewaltigen Flügeln und presste sie gegen ihre Flanken, sodass sich die Flügelspitzen am Bauch berührten. Jakkin konnte sehen, wie ihre Ohrlappen stetig zitterten, während sie sich langsam niederließ.

  „Ganz ruhig, meine Schöne", flüsterte er und erinnerte sich mit einem jähen Schauer an das letzte Mal, als er diese Worte zu einem legenden Weibchen gesagt hatte. Es war Herzblut gewesen, und die Eier, die sie in den Sand fallen gelassen hatte, enthielten Sssargon, Sssasha und die Drillinge.

  Akkis Kopf fuhr nach oben und sie grinste. „Die Drillinge", flüsterte sie. „Schlangenbein, wie ich sie vermisse." Jakkin störte es nicht, dass sie seine Gedanken gelesen
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  hatte, aber er deutete auf seinen Mund. „Sprich besser in Worten mit mir."

  „Wo, glaubst du, mögen sie jetzt wohl sein?" „Wer?"

  „Die Drillinge." „Draußen." Er seufzte.

  „Ich wünschte, wir wären ebenfalls draußen", sagte Akki.

  Er berührte ihre Hand und streichelte sie mit seinen Fingern. „Wir werden bald wieder draußen sein. Das verspreche ich."

  Dann begann das Hecheln des Drachen. Ein und aus. Ein und aus. Das abgehackte Atmen erfüllte die Höhle und legte sich wie ein schwerer Nebel über sie. Sie hörten auf zu sprechen und ließen sich von diesem Rhythmus mittreiben.

  Der Drache wuchtete sich auf die Beine und stapfte rückwärts auf ihren Verschlag zu. Dabei schubste sie Akki zu Boden und drückte Jakkin gegen die Wand. Wie von Sinnen trampelte sie dreimal durch den Raum, als würde sie nach etwas suchen. Ihre wilden Bewegungen verstörten die beiden Drachen in den äußeren Boxen, und sie brummten das Weibchen böse an. Sie schlug zur Antwort mit dem Schwanz hin und her. Schließlich fand sie eine flache Grube voller Sand am anderen Ende der Höhle. Sie begutachtete sie einen Moment lang und scharrte prüfend mit ihrer Klaue darin. Offenbar war sie zufrieden, denn sie kauerte sich darü-
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  ber und begann zu drücken. Eier quollen zwischen ihren Hinterbeinen hervor und strömten mehrere Stunden lang unaufhörlich in das sandige Nest. Der Eihaufen wurde höher und höher, bis er so hoch war, dass das Weibchen aufstehen musste, um die letzten Eier noch darüber ablegen zu können. Als sie fertig war, tröpfelte eine klebrige, gelbweiße Nachgeburt aus der Öffnung, benetzte die Eier und klebte sie zusammen. „Siehst du das Blut", flüsterte Akki Jakkin zu. „Einige der Wunden müssen wieder aufgegangen sein." Das Drachenweibchen schüttelte sich nun gründlich und stieg dann über die Eipyramide hinweg. Langsam watschelte sie zurück in ihren Verschlag und begann sich zu putzen.

  Jakkin zog Akki gerade noch rechtzeitig aus der Box. Die beiden waren so erschöpft, als hätten sie die ganze harte Arbeit des Legens selbst vollbracht. Akki sank gegen die Höhlenwand und schlief sofort ein. Jakkin setzte sich neben sie und schnarchte bald ebenfalls leise vor sich hin. Ihre Träume waren voller Farben und Licht und dem Geruch von frischer Luft.

  Sie erwachten lange vor dem Drachenweibchen, das sich in jenem üblichen, einer Bewusstlosigkeit ähnelnden Tiefschlaf befand, der einer Eiablage folgte. Jakkin wusste, dass die ersten Drachen damals von den Menschen gefangen worden waren, als sie geschwächt von der Geburt wehrlos in ihren Höhlen lagen. 175

  Als sie die Augen aufschlugen, wurden sie erneut von wilden Gedankenstürmen durchgeschüttelt, die diesmal jedoch nicht von dem Drachen ausgingen, sondern von einem Durcheinander menschlicher Botschaften. Überrascht sahen sie sich in der Höhle um. Sie war gefüllt mit stummen Männern, Frauen und Kindern, die drängelten, um einen Blick auf die Eier zu werfen. Am meisten waren Jakkin und Akki darüber erstaunt, dass sie alle in weiße Gewänder gekleidet waren, ein Aufzug, der so gar nicht zu ihren plumpen Körpern zu passen schien.

  Makk verließ die Menge, ging auf sie zu und streckte seine Hände in einer Geste der Begrüßung aus. Gut. Alles gut. Dann winkte er mit den Händen in Richtung der weiß gekleideten Leute hinter ihm. Seinem Winken folgte ein unglaublich heftiger gedanklicher Aufschrei, den Jakkin nur als Jubelruf deuten konnte. Seine Intensität ließ ihn unwillkürlich erschauern, und als er vorüber war, spürte Jakkin die schlimmsten Kopfschmerzen heranziehen, unter denen er jemals gelitten hatte.

  So schnell der Schrei erklungen war, so schnell hörte er auch wieder auf, doch der Schmerz über seinen Augen ließ nicht nach. Jakkin rieb sich die Stirn, aber auch das brachte keine Linderung.

  Kommt Makks Botschaft klang sowohl wie eine Einladung als auch wie ein Befehl. Jakkin erhob sich und zog Akki hinter sich her. Ge-
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  meinsam gesellten sie sich zu der Menge, die sich aus der Höhle drängte und durch einen langen, geraden Tunnel in eine kleine Höhle mit mehreren, kleineren Nischen strömte, wo man sie ebenfalls in weiße Gewänder kleidete. Jakkin drehte sich zu Akki und formte mit dem Mund lautlos die Worte: „Was geht hier vor?" Sie zuckte mit den Schultern, deutete auf ihren Kopf und rieb mit den Fingern über die linke Schläfe. Bevor er antworten konnte, wurden sie wieder weitergezogen und durch die Höhlengänge in eine andere Höhle getrieben. Diese Felsgrotte war riesig groß, mit einer gewölbten Decke, von der Laternen herabbaumelten. Teppiche hingen an den Wänden, mit primitiven, aber deutlich zu erkennenden Abbildungen von Drachen und Kindern, die sich teilweise kunstfertig überlagerten. Lange, schmucklose Holztische mit Bänken nahmen den Großteil des Raumes ein.

  Jakkin wurde zu einer Bank geschoben, wo er sich setzen musste. Neben ihm hockten zwei Fremde, während Akki ihm gegenüber platziert wurde. Auf dem Tisch türmten sich Schüsseln mit dampfendem Gulasch und Salaten, gekochte graue und weiße Pilze und Tassen mit einer Flüssigkeit, die die Farbe von frischem Blut hatte. Es gab keine Förmlichkeiten. Genau wie im Knechtshaus griff jeder nach dem, was er oder sie haben woll177

  te. Das Klappern des Geschirrs und das Klopfen von Händen auf den Tischen bildeten einen seltsamen Gegensatz zum Schweigen der Menschen im Raum. Nach so vielen Tagen magerer Kost war der Anblick des vielen Essens überwältigend. Jakkin fühlte, wie ihm das Wasser im Mund zusammenlief. Ein seltsamer Geruch durchdrang die Höhle, und es dauerte eine Weile, bis es Jakkin dämmerte, dass dieser von den Talgkerzen ausging, die an den Enden der Tische aufgestellt waren. Trotz seines Hungers wurde ihm plötzlich ganz schlecht. Die einzige Quelle, aus der man Talg für eine solche Menge an Kerzen gewinnen konnte, war Drachenfett. Und obwohl sich auf seinem Teller eine Vielzahl köstlicher Gerichte türmten, war ihm nun nicht mehr nach Essen zu Mute. Sein Kopf schmerzte nach wie vor, und sein Magen rebellierte gegen die Gerüche. Er schüttelte den Kopf. Der Mann zu seiner Rechten klopfte Jakkin auf die Schulter, bevor er sich eifrig wieder seinem eigenen Teller zuwandte.

  Jakkin lehnte sich zurück und ließ seinen Geist ganz leer werden. Langsam baute er eine Mauer auf und konzentrierte sich auf jeden einzelnen Stein, bis sie so hoch war wie sein Kopf. Irgendwann fühlte er eher, als dass er es hörte, wie jemand vorne im Raum stand, und sah auf.

  Makk hatte die Hände in einer Art Segensgruß über den Kopf gestreckt, und seine Finger sprachen in einer 178

  Zeichensprache mit denjenigen, die zu ihm schauten. Jakkin erhob sich vorsichtig über seine geistige Mauer, um zu hören, was er sagte, und Makks Botschaft drang mit aller Gewalt zu ihm durch.

  Eier türmen sich hoch. Jetzt essen wir. Jetzt schlafen wir. Nicht-jetzt wir beobachten Schlüpfen. Nicht-jetzt wir zählen Eier. Zeit wir feiern. Zeit wir beten. Zeit wir wieder geboren. Blutzu Blut.

  Alle anwesenden Höhlenbewohner sprangen auf und hoben ihre Hände.

  Blut zu Blut, wiederholten sie die Botschaft. Zum ersten Mal strömte ein farbiger Fluss in hellem Rot durch ihre schwarzweißen Gedanken. Blut zu Blut. Nur Jakkin und Akki, die ihm gegenübersaß, blieben auf ihren Plätzen sitzen. Akki weinte lautlose Tränen, die ihr über die Wangen strömten. Jakkin zischte ihr zu. Sie öffnete die Augen und blickte ihn an. Hastig schickte er ihr ein einziges Wort über die Brücke zwischen ihren Gedanken zu: Warum? Sie biss sich auf die Lippe und flüsterte dann: „Oh Jakkin, ich habe Angst. Ich weiß nicht, warum, aber ich habe so schreckliche Angst."

  Ihre Gefühle trafen ihn plötzlich mit voller Wucht. Sie fluteten durch ihn hindurch und schoben die blutigen Botschaften der Höhlenmenschen, seine Kopfschmerzen und alles andere außer dieser Furcht beiseite. Da merkte er, dass auch er Angst hatte. Dass er nicht wusste, warum, machte es nur noch schlimmer.
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  17. Kapitel

  Wie Makk gesagt hatte, verbrachten sie die nächste Zeit mit Essen, Schlafen und wieder Essen. Es war eine derartige Fresserei, dass Jakkin ganz schlecht davon wurde und er sich schließlich weigerte, wieder in die Speisehöhle zurückzugehen.

  Die Wachen waren eingeteilt und befanden sich auf ihrem Posten: drei Männer und drei Frauen mit einem Kind wachten stets gemeinsam über das Nest. Jakkin vermutete, dass sie die Eier vor Flikkas bewachen sollten, diesen kleinen Eiräubern, obwohl die Höhlen eigentlich immer einen merkwürdig leblosen Eindruck auf ihn gemacht hatten. Und sie sollten natürlich auch melden, wenn die Küken anfingen zu schlüpfen. Jakkin und Akki mussten sich ebenfalls einer der Wachgruppen anschließen. Sie hielten etwas weniger als eine Stunde lang Wacht, so kam es ihnen zumindest vor, indem sie auf den Fersen hockten und stumm auf die mittlerweile hart gewordene Eipyramide starrten. Jakkin war immer noch leicht übel, und er fragte sich, ob er wohl etwas „ausbrütete", so nannte man auf der Farm die Anspannung, unter der die Trainer oftmals
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  litten, wenn ihr Weibchen Eier legte. Doch hier handelte es sich nicht um seinen eigenen Drachen, und er hatte so gut wie keine Gedankenverbindung zu dem Tier, zumindest nicht mehr als die anderen Höhlenmenschen hier auch. Ihn beschlich der Verdacht, dass er ganz einfach Angst hatte. Aber wovor fürchtete er sich nur so? Es hatte etwas mit der blutigen Botschaft der Höhlenmenschen zu tun, so viel war klar. Und auch damit, wie gierig die Höhlenmenschen das Drachenfleisch hinunterschlangen. Aber er hatte auch auf der Drachenfarm Freunde gehabt, die gerne Fleisch aßen, und sie hatten ihm nie Angst eingejagt. Es war einfach nur so ein Gefühl. Und Akki, das wusste er, fühlte es ebenfalls.

  Als ihre Wachschicht vorüber war, erhob sich Jakkin mit den übrigen weiß gekleideten Wächtern, doch anstatt mit ihnen aus der Höhle zu gehen, trat er zum Verschlag des Drachen. Sie regte sich schon langsam unruhig in ihrem Schlaf, und er wusste, dass sie nun bald erwachen würde.

  Akki trat ebenfalls an die Box und berührte seine Schulter. So standen sie auch noch da, als die neuen Posten die Höhle betraten, um bei dem Drachen zu sitzen.

  Das Schweigen in der Höhle war unerträglich. Jakkin war schon fest entschlossen, irgendetwas laut zu sagen, egal was für Folgen es für ihn haben würde, als die Drachen in den beiden benachbarten Verschlagen 181

  begannen, sich unruhig hin und her zu wiegen. Jakkin begrüßte das Knacken der Knochen und den dumpfen Aufschlag der Drachenklauen im Sand. Der Rhythmus war ansteckend, und er begann, mit ihnen im Takt hin und her zu schwingen.

  Da erwachte die Braune, die zu seinen Füßen schlief. Sie schüttelte schlaftrunken den Kopf hin und her, wuchtete sich dann auf die Beine und stapfte langsam aus ihrer Box. Die Wachen am Nest flohen in alle Richtungen, als sie sich zielstrebig der Eipyramide näherte. Am Gelege angelangt, senkte sie langsam den Kopf, bis ihre Nase auf dem obersten Ei lag. Einen Moment lang rührte sie sich nicht, dann pustete sie kräftig durch die Nase. Der feuchte, warme Atem zog über die Eier, und eine Art Dunsthauch umhüllte die obersten drei oder vier. Eine kurze Sekunde lang wirkten die harten Schalen fast durchsichtig. Jakkin stellte sich vor, er könne in sie hineinsehen und ihren Inhalt begutachten. Doch dann war der Augenblick schon wieder vorüber. Der Drache rollte das oberste Ei vom Haufen herunter auf den Boden. Es schien wie ein Wunder, dass es nicht zersprang, aber die feste, elastische Schale war von außen so gut wie undurchdringbar. Nur der Schlüpfling im Innern konnte mit dem kleinen Hörn auf seiner Nase, das kurz nach seiner Geburt abfiel, die Schale ohne Mühe durchstoßen.

  Bald war der Boden neben dem Nest mit cremefarbenen Eiern übersät. Es schienen fast hundert Stück zu sein. 182

  Das Gemurmel vieler Gedanken sickerte durch Jakkins konzentrierten Geist, und er wandte sich um. Die Höhle füllte sich rasch mit Menschen, die sich um einen guten Platz drängelten, während sich die Kinder nach vorne hindurchzwängten. Währenddessen fuhr das Drachenweibchen ungerührt mit ihrer Arbeit fort. Sie berührte nacheinander jedes Ei, schubste sie mit ihrer Lancea, der Doppelkralle an ihrer Vorderklaue hin und her, fast so, als wolle sie die Eier zählen und wüsste bereits, in welchen von ihnen sich ein lebender Schlüpfling befand und welche nur schleimgefüllte Köder für die Flikkas und die Drakk waren. Sie pochte an ein Ei, das neben ihrem rechten Fuß lag. Tock. Tock-tock. Sie hielt inne. Tock-tock. Aus dem Innern des Eis ertönte ein winziges Echo. Tock-tock.

  Sie berührte das Ei noch einmal, nur klopfte sie diesmal etwas fester. TOCK!

  Eine dünne, dunkle Linie bildete sich auf der Schale, die leiseste Andeutung eines Risses. Jakkin presste die Luft aus seinen Lungen. Plötzlich wurde aus der dünnen Linie ein größerer Riss, der sich im Zickzack wie ein Flusslauf über das spitze Ende des Eis zog.

  Der Drache klopfte ein letztes Mal auf das Ei, dann brach es auseinander. In der größeren Hälfte lag eine 183

  zerknitterte Gestalt, die sich ganz eng zusammengerollt hatte. Sie war schmutzig gelb und mit einer gelbgrünen Flüssigkeit bedeckt.

  Das Drachenweibchen warf die Schale um, und der zerknitterte Schlüpfling stolperte mit blinden Augen auf den Höhlenboden. Sie leckte ihn flüchtig ab und widmete dann ihre Aufmerksamkeit dem Innern der Schale, das sie mit ihren rauen Zunge gierig ausschleckte. Als die Flüssigkeit aufgeleckt war, wandte sie sich wieder dem Schlüpfling zu und leckte ihn sauber. Sobald er einmal von der Flüssigkeit befreit war, die seine übergroßen Flügel und den Kopf bedeckt hatte, fiel der Schlüpfling in einen tiefen Schlaf. Das Weibchen beachtete ihn nicht weiter und fuhr mit der Untersuchung der Eier fort.

  Siebenmal klopfte sie an ein Ei, und eines biss sie mit dem Kiefersporn auf, der unter ihrer Zunge wuchs. Vier Eier enthielten lebende Schlüpflinge. Aus zwei weiteren Eiern schlüpften missgebildete Küken, das eine zitterte noch eine Minute, bevor es starb, das andere war schon lange tot und roch bereits unangenehm. Das letzte Ei enthielt nur ein helles Eigelb mit einer Blutblase von der Größe eines Goldstücks in der Mitte. Das Weibchen schlang das Eigelb gierig hinunter. Als es offenkundig war, dass die Große Mutter die Durchsuchung ihrer Eier beendet hatte und Anstalten machte, sich wieder schlafen zu legen, schob sich die Menge nach vorne, um die Höhle von dem Nest
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  und seinem überall verstreuten Inhalt zu säubern. Jeder Anwesende nahm ein Ei oder eine Hand voll Sand als Erinnerung an sich. Der Drache wurde mit ihren Schlüpflingen zurück in ihren Verschlag gescheucht. Dann wurde der Boden von denselben Frauen gefegt, die von Anfang an bei dem Drachen gewesen waren. Alles ging so schnell vor sich, als hätte das Schlüpfen niemals stattgefunden.

  Jakkin war erschrocken darüber, dass die Höhlenmenschen die Drachenmutter nicht die restlichen Eier aufbrechen und auslecken ließen. Es könnte sich schließlich auch ein Nachzügler darunter befinden, ein Ei, das ein spät entwickeltes Küken enthielt und sich daher erst später öffnete. Außerdem wusste jeder Farmknecht, wie wichtig es für die Drachenweibchen war, diese zusätzlichen Eiweißrationen zu bekommen, um die Flüssigkeiten und Nährstoffe zu ersetzen, die sie durch die Eiablage verloren hatten. Wie sollten sie sich sonst davon erholen können? Aber noch während Jakkin sich über den Zustand des Drachen Gedanken machte, musste er lächeln. Die fünf neuen Schlüpflinge, zerknittert, hässlich und plump, hatten sich schon an die Seite ihrer schlafenden Mutter gekuschelt und schubsten sich gegenseitig im Schlaf mit ihren butterweichen Babyklauen. 185

  18. Kapitel

  Wie lange sie halb dösend im Dämmerlicht neben dem Drachenpferch saßen, wusste Jakkin nicht. Irgendwann weckte ihn ein grollendes Geräusch, das als leises Knurren begann und sich dann allmählich zu einem wütenden Brüllen steigerte. Er sah sich um und konnte nichts erkennen, während jedoch gleichzeitig ein Gefühl des Unbehagens in seinen Kopf eindrang, eine neblige Botschaft, die sich plötzlich in einen schwarzen Tunnel verwandelte, der von vertrauten, grauen Regenbogen durchzogen war.

  Jakkins Kopf schreckte hoch, und Akki flüsterte: „Das ist Aurikel. Sie ist hier. Warum haben wir sie nicht schon früher bemerkt?"

  Jakkin schüttelte den Kopf. „Sie hat uns hier noch nie eine Botschaft geschickt."

  „Und wir haben uns zu sehr um die Eiablage gesorgt", ergänzte Akki.

  Sie erhoben sich und folgten der Botschaft zu einem der beiden anderen Verschlage, wo die zwei Drachenweibchen nervös von einem Fuß auf den anderen stapften. „Welcher davon ist Aurikel?", fragte Akki. 186

  Jakkin schickte ein Muster aus verschiedenen Blautönen, das sich wie ein träger Fluss um die dunklen Botschaften der beiden Drachen schlängelte. „Ich bin nicht ganz sicher", sagte er zu Akki. „Wir haben sie noch nie richtig gesehen. Damals im Tunnel war es zu dunkel."

  „Und außerdem hatte ich zu große Angst." „Ich auch." Jakkin lachte laut. „Ich auch." „Also, welche von den beiden ist sie?" Jakkin sandte eine Botschaft mit Aurikels Namen aus, eingeschnürt von farbigen Regenbögen, und der größere der beiden Drachen, ein blassroter Wurm, hob den Kopf und starrte ihn an. Nicht-Mensch} Ihre großen dunklen Augen wurden noch größer.

  „Akki, schau, es ist die Rote. Sie muss einfach Herzbluts Kusine sein."

  „Fang doch bitte nicht schon wieder damit an, Jakkin. Das weißt du doch gar nicht. Zumindest nicht zweifelsfrei. Und außerdem ist sie gar nicht dein Drache. Sie gehört hierher, in die Höhle." Nicht-Mensch}, fragte der rote Drache noch einmal. „Was hast du?", flüsterte Jakkin und formte seine Frage gleichzeitig auch zu einer Gedankenbotschaft. Aber sobald er sie abgeschickt hatte, füllte sich sein Kopf mit einer anderen Botschaft, so laut, dass sein Kopf davon schmerzte. KOMM. KOMM. KOMM.
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  Das grollende Geräusch und die Botschaft schienen miteinander zu verschmelzen, bis der Befehl unwiderstehlich erschien und Akki und Jakkin zum Eingang des Tunnels stolperten. Die Drachen jedoch, die mit eisernen Fesseln am Hals und an den Beinen angekettet waren, blieben in ihren Verschlagen und begannen wieder, sich hin und her zu wiegen. Die schlafende Drachenmutter zuckte unruhig und hob einen Augenblick lang benommen den Kopf, bevor sie wieder zurück in ihre Bewusstlosigkeit sank.

  Hinten im Tunnel konnte jakkin eine Bewegung erkennen, und bald erblickte er die Gestalten von Makk und sechs seiner Männer, die einen riesigen Karren hinter sich herzogen. Jakkin streckte die Hand aus und zog Akki zurück in die Höhle, als die Männer den Karren durch den Bogen des Durchgangs schoben. Die Männer hatten ihre feierlichen Gewänder abgelegt und trugen nun nur noch kurze Lederhosen. Ihre Armmuskeln wölbten sich vor Anstrengung und senkten sich und wölbten sich dann wieder, während sie den Karren über den unebenen Höhlenboden zogen. Hinter dem Karren befand sich noch ein weiteres halbes Dutzend Männer, die ebenfalls nur knappe Lederhosen trugen und sich gegen den Wagen drückten. Hinter ihnen konnte Jakkin den gesamten Stamm der Höhlenmenschen erkennen, die immer noch die weißen Gewänder trugen. Die Frauen waren mit Ketten aus getrockneten Tschikkbeeren, Wächterherzen und
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  irgendwelchen gelben Blumen geschmückt. Fünf von ihnen gingen voraus und trugen nackte Säuglinge auf dem Arm, deren Köpfe mit Blätterkränzen gekrönt waren.

  Nachdem der Karren in die Höhle gepoltert war, winkte Makk die Männer zu dem Verschlag, wo der schlaftrunkene Drache noch einmal versuchte, sich aus seiner Benommenheit zu reißen, doch der Mangel an kräftigender Nahrung zeigte schon seine Wirkung, und er konnte sich kaum noch bewegen. Die fünf Frauen traten vor und gingen um den Karren herum in den Verschlag hinein. Die erste berührte den Drachen an der Flanke. Ihre Botschaft war zurückhaltend, aber vollkommen verständlich. Große Mutter, mein Kind, dein Kind, alles eins. Sie bückte sich und hob einen der Schlüpflinge mit ihrer freien Hand auf. Er hatte die gleiche Größe wie ihr Säugling und war noch klein genug, um bequem in ihre rechte Armbeuge zu passen. Die zweite Frau trat nun vor und berührte das Weibchen an der Schulter.

  Große Mutter, mein Kind, dein Kind, alles eins. „Jakkin, das gefällt mir nicht." Akkis Mund befand sich direkt an seinem Ohr. Er hob die Hand, wie um sie zum Schweigen zu bringen, wandte den Blick jedoch nicht von dem Drama ab, das sich vor ihren Augen abspielte. Die dritte Frau berührte den Drachen am Kopf, die 189

  vierte über dem Herzen, und die fünfte legte ihre Hand auf den Bauch des Drachen. Alle gaben dabei die gleiche Botschaft von sich, nahmen dann einen Schlüpfling und drückten ihn an ihre Brust. Akki flüsterte verzweifelt in sein Ohr: „Sie werden die Schlüpflinge töten, Jakkin. Ich weiß es." Ihr Atem war heiß. „Was sind das nur für Menschen?" Jakkin schüttelte den Kopf. Was waren das für Menschen? Er erinnerte sich an die Auslesetage auf der Farm, wo unbrauchbare Schlüpflinge ihren schreienden Müttern weggenommen und zu den Schlachthäusern gebracht wurden. Was waren die Männer und Frauen der Höhle für Menschen? Was waren all die Bewohner von Austar für Menschen?

  Die Frauen mit den Schlüpflingen im Arm drehten sich nun um, gingen in einer Reihe aus dem Verschlag und schritten mit langsamen, gemessenen Schritten durch die Höhle zu einem kleinen Pferch aus Holz und Stein. Dort setzten sie die kleinen Drachen hinein und schlössen das Tor.

  Akki pustete einen erleichterten Seufzer in Jakkins Ohr, der Jakkin fast taub werden ließ, legte dann ihre Hand in die seine und verbarg ihre Gefühle hinter einer sorgfältig errichteten Mauer, die er nicht durchdringen konnte. Schweigend beobachteten sie, was nun geschah.

  Die Männer mit dem Lederschurz drängten sich in den Verschlag. Je sechs standen rechts und links der schla- 190

  fenden Drachenmutter und Makk an ihrem Schwanz. Sie hielten alle ein gewebtes Netz in den Händen. Die Männer, die links von ihr standen, drehten die Braune auf den Rücken, dann warf Makk das Netz neben ihren Klauen zu Boden und breitete es an der Stelle aus, wo sie zuvor gelegen hatte. Als die Männer das Weibchen wieder losließen, drehte sie sich wieder zurück in ihre alte Stellung und lag nun auf dem Netz. Dann wiederholten die Männer, die auf der anderen Seite des Drachen standen, diese Prozedur noch einmal. Dabei zog Makk das Netz unter dem Tier hindurch, sodass es nun den gesamten Boden des Verschlags bedeckte. Als der Drache wieder ruhig auf dem Bauch lag, packte jeder der Männer eine Ecke des Netzes, und auf ein mentales Zeichen hin schleppten sie ihn hinüber zum Karren. Es erforderte eine Menge Grunzen und Ziehen, und mehr als einmal gab einer der Männer in Gedanken einen Fluch von sich, der Jakkins Kopf mit der Wucht eines Hammerschlages traf. Obwohl er auf der Farm viele Flüche gehört hatte, hatten sie ihm doch niemals physische Beschwerden bereitet. Jakkin rieb sich die Schläfen und versuchte, den Schmerz zu vertreiben. Endlich lag der Drache auf dem Karren, nur ihr Schwanz ragte über das eine Ende hinaus. Makk und seine zwölf Gehilfen griffen nach dem Seil, das vorne am Wagen angebracht war. Sechs weiß gekleidete Männer stellten sich außerdem hinten an den Wagen, um
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  ihn zu schieben. Die fünf Frauen mit den Säuglingen hoben den Schwanz des Drachen hoch, damit er nicht am Boden schleifte. Dann begannen sie, den Karren und den Drachen aus der Höhle zu schleppen. Jakkin hatte keinen blassen Schimmer, wo sie mit dem Tier hinwollten, doch er fürchtete, es könnte sich um den Haufen weißer Knochen am Ende des Tunnels handeln. Er schickte Akki rasch ein Bild des Haufens, und sie drückte seine Hand. Überrascht sah er sie an. Sie lächelte. Dann drehte sie ihren Kopf zu ihm und flüsterte: „Der Knochenhaufen befindet sich nahe des Eingangs, Jakkin. Wir könnten vielleicht entkommen." Er wusste, dass sie Recht hatte, dennoch lag eine solch seltsame Stimmung über diesen Feierlichkeiten, dass ihm einfach nicht zum Jubeln war. Die singenden Frauen und die weiß gekleideten Männer schienen alle für irgendeinen finsteren Zweck ausersehen zu sein, und er folgte ihnen nur deswegen Hand in Hand mit Akki, weil sie keinen anderen Weg kannten.

  Es war eine harte, schweißtreibende und ermüdende Arbeit, aber Makk und seine Männer gerieten nie ins Stocken. Überraschenderweise bot keiner der anderen Männer seine Hilfe an. Es schien, als sei das Ziehen des Drachen eine einzigartige Ehre, die nur bestimmten Männern verliehen wurde, obwohl Jakkin nicht erraten konnte, warum das so war. Die übrigen Menschen, die dem Karren folgten, schienen in einer festlichen 192

  Stimmung zu sein, sie lachten und winkten mit den Armen, und ihre Botschaften waren von unerwarteten Farbblitzen durchsetzt. Nur ihr Schweigen verlieh dem Ganzen eine leicht bizarre Note. Das einzige Geräusch war das stetige Rumpeln der Wagenräder, unterbrochen von dem gelegentlichen schrillen Jammern eines Säuglings in den Armen seiner Mutter. Jakkin fing schon an, daran zu zweifeln, ob ihr Weg überhaupt ein Ziel hatte oder ob diese Parade durch den Wirrwarr der Tunnel der alleinige Zweck dieser ganzen Aktion war, doch dann erblickte er vor ihnen, weit vor der drängelnden Menge und vor dem Karren mit seiner bewusstlosen Last, einen hellen Lichtpunkt. Der Lichtpunkt wurde größer, weitete sich, bis Jakkins Kopf völlig von ihm erfüllt war. Erst da bemerkte der Junge, dass er den Lichtfleck nicht nur sah, sondern ihn auch als Botschaft von den Menschen um ihn herum empfing.

  Er brauchte einen weiteren Moment, bis er begriff, dass das Licht nicht von einer Fackel, einer Laterne oder den phosphoreszierenden Moosen stammte. Er legte die Hände über die Augen, um die strahlende Helligkeit abzuwehren, während er im Strom der Menge weiterlief. Als er die Hände wieder wegzog, sah er, dass sie sich auf einer großen Wiese befanden, die von kleinen Baumgruppen getüpfelt war. Die Wiese war auf allen Seiten von steil ansteigenden Berghängen umgeben, so als befänden sie sich am Boden eines riesigen Kraters. 193

  Es war Nacht. Was Jakkin für ein einziges, strahlendes Licht gehalten hatte, war in Wirklichkeit der fahle Schein der sandfarbenen Monde Akka und Akkhan. Er war so an die Dämmerung in den Höhlen gewöhnt, dass das blasse Licht der Zwillingsmonde ihm nun unbehaglich hell vorkam. Er verengte die Augen zu Schlitzen und starrte zu ihnen empor. Eine dunkle Gestalt flog vor Akkhans Silhouette vorüber. Ein Wilddrache, dachte er. Und dann, wie in einem Traum, kam das vertraute Regenbogenmuster und erfüllte ihn mit Hoffnung. Sssargon wartet. Sssargon wacht. Sssargon jagt. Sssargon ...

  Schon war die Botschaft wieder verschwunden, verdeckt von den intensiveren Gedanken der Menschen um ihn herum und dem Poltern des Wagens. Der Karren kam nun etwas leichter voran und wurde durch ausgefahrene Furchen zu einem großen Ring aus Stein geschoben, der sich in der Mitte der Wiese befand. Der Kreis erinnerte Jakkin entfernt an einige der kleineren Arenen auf dem Land, wo sich auch ein Kreis aus Steinsitzen um eine Senke in der Mitte gruppierte. Die Männer zogen den Karren durch einen steinernen Torbogen in die Mitte des Kreises und wuchteten den Drachen mit einem feierlichen Stoß vom Wagen. Das Weibchen blieb dort liegen, wo man sie fallen gelassen hatte, keuchte und blinzelte schläfrig in das Licht. Von der Menge auf ihre Plätze gedrängt, saßen Jakkin
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  und Akki nebeneinander, jedoch ohne sich zu berühren, weil sie Angst hatten, dass ihre Gedanken dadurch doppelt an die Höhlenmenschen übermittelt werden könnten. Und bald schweifte Jakkins Aufmerksamkeit von Akki ab und konzentrierte sich auf den Ring. Er fragte sich, ob es nun einen Kampf geben würde. Denn das wäre kaum mehr als ein vorsätzliches Abschlachten, da das Weibchen kaum noch den Kopf heben konnte. Wenn sie nicht bald etwas zu essen bekam, würde sie sterben. Er machte sich Sorgen wegen ihrer schweren Atemzüge, und außerdem wusste jeder, dass ein Weibchen direkt nach dem Eierlegen und dem Schlüpfen der Küken zusätzliche Rationen an Futter zur Stärkung benötigte. Die Ironie daran entging ihm nicht - da hatten er und Akki sich so sehr darum bemüht, ihr Leben zu retten, nur um nun hilflos dabei zuzuschauen, wie sie starb. Er überlegte einen Augenblick. Nun, er wollte jedenfalls nicht tatenlos dabei zusehen.

  Durch ein kräftiges Schütteln seines Kopfes befreite er sich von der Trägheit, mit der ihn die Menge angesteckt hatte. Dann stand er auf, um zu protestieren. Doch als er sich erhob, erhoben sich auch alle anderen, als reagierten sie auf ein Zeichen, das er nicht einmal wahrgenommen hatte.

  Wieder in ihre weißen Gewänder gekleidet, betraten Makk und seine Männer den Kreis und bildeten einen engen Kreis um den Drachen, wie um ihn zu schützen.
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  Die fünf geschmückten Frauen mit den Kindern auf dem Arm standen neben dem Schwanz des Drachen. Der vertraute Gesang hob wieder an. KOMM. KOMM. KOMM.

  Lange Zeit bewegte sich niemand außer dem Drachenweibchen, dessen Schwanz schwach auf den Boden schlug. Dann marschierte auf einmal von der linken Seite durch den Torbogen eine dunkelrote Gestalt herein. Ihr Gewand war steif und hing in seltsam starren Falten von ihren Schultern herab. Eine Kapuze bedeckte ihren Kopf und vor ihrem Gesicht hing ein Schleier. Nur die Augen waren zu sehen, die schwarz umrandet waren. In der rechten Hand trug sie einen langen weißen Stock.

  Die Frau näherte sich dem Kreis der Männer und blieb vor ihnen stehen, bis sie zur Seite traten, dann schritt sie zum Kopf des Drachen und hob die Hände über das Tier.

  Große Mutter, verkündete sie, und die Menschen sprachen es ihr nach und beschworen das dunkle, schwarzweiße Bild einer aufgebäumten Drachengestalt, das von der Masse an Botschaften in Jakkins Kopf zu schimmern schien. Wo einst deine Kinder geborgen, birg nun meine. Und damit schlugen ihre Hände gegen den entblößten Hals des Drachen.

  In dieser Sekunde erkannte Jakkin, was sie da in der Hand hielt: Es war ein Vorderbeinknochen mit einer 196

  unversehrten Klaue. Denn obwohl die Schuppenglieder an der Unterseite des Halses der empfindlichste Teil des Panzers waren, konnten nur die Krallen eines Drachen dessen Schuppenpanzer durchstoßen. Blut ergoss sich aus dem Hals des Drachen und floss über das Kleid und die Kapuze der Frau und färbte sie noch dunkler. Das heiße, ätzende Rot spritzte auf die darunter liegenden Steine und prasselte auf die Hände der Frau. Es musste sie verbrannt und tiefe Wunden auf ihrem Handgelenk und den Fingern hinterlassen haben, trotzdem ließ sie ihre Waffe nicht fallen. In dem Moment, als sie den Drachen traf, gab sie eine hohe, durchdringende Botschaft voller Triumph und Licht von sich. Die Antwort des sterbenden Drachen und der Menschen, die um den Opferkreis herumsaßen, bestand aus einer riesigen, roten Flutwelle: hellrot, blutrot, ein ganzer Ozean voll, der sie alle zu ertränken drohte.

  Jakkin schloss die Augen und hoffte, er könne den Anblick dadurch vertreiben, doch die Botschaft ging unaufhörlich weiter und spielte die blutige Szene unendliche Male vor seinem entsetzten Verstand ab. Minuten später schnitt die Frau in Rot den Bauch des Drachen auf, und eine nach der anderen legten die Frauen die Säuglinge in die Gebärkuhle des Drachen und schlössen den Leib sorgsam über ihnen. Dadurch würden die Kleinen gegen Kälte unempfindlich werden
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  und ihre Gedanken würden sich für die Botschaften der Drachen und ihres Volkes öffnen. Akki weinte ganz offen während der gesamten Zeremonie, während Jakkin sich zwang, alles mit trockenen Augen mitanzusehen. Er fühlte kaum etwas außer Schuld, denn sobald die blutigen Botschaften der Leute um ihn herum aufgehört hatten, waren seine eigenen blutigen Erinnerungen wiedergekehrt. Er erinnerte sich an die drei Drachen in seinem Leben, die es vor seiner Verwandlung gegeben hatte und die seinetwegen gestorben waren. Der große Zuchtbulle Blutbruder war auf der Farm getötet worden, weil Jakkin unachtsam gewesen war. Er erinnerte sich an Blutbruder, wie er ihn zuletzt gesehen hatte, als er sich vor ihm auf den Hinterbeinen aufgetürmt hatte. Er hatte sein ledernes Halfter aus dem Ring in der Boxenwand gerissen und seine Verachtung über Jakkins am Boden liegenden Körper hinweg in die Scheune hinausgebrüllt, bis Likkarn ihn mit einem Schuss aus der Drachenflinte niedergestreckt hatte. Dann gab es da noch den Kampfdrachen Blutroter Morgen. Jakkin hatte nicht verhindert, dass er in einem Kampf schwer verwundet wurde. Er erinnerte sich an die letzten Sekunden des Drachen, als er sich im Schlachthaus benommen gegen den Drachenschiachter wehrte, der ihm mit einer einzigen effektiven Bewegung durchs Ohr geschossen hatte, während Jakkin und Master Sarkkhan hilflos zuschauen mussten. Und dann war da noch Herzblut.
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  Herzblut! Diese Erinnerung war die schlimmste. Die große Rote hatte sich majestätisch über Jakkin und Akki aufgebäumt und die Schüsse abgefangen, die eigentlich ihnen gegolten hatten. Wie eine hässliche Blume war der Tod aus ihrem Hals hervorgekrochen. Nie wieder, dachte er. Ich werde es nie wieder zulassen. Nicht Aurikel. Und auch nicht die kleinen Schlüpflinge. Nicht einmal, wenn ich sterben muss, um es zu verhindern. 3. Teil Die Kämpfer

  19. Kapitel

  Jakkin träumte die ganze Nacht davon, wie die Frau in ihrem vom Blut ganz steifen Mantel triumphierend die Kehle des geschwächten Drachen durchtrennt und den Bauch des Wurms aufgeschlitzt hatte und wie dann die fünf Babys in die Gebärkuhle gelegt worden waren. Seine Träume waren so rot wie das Blut, das die Babys bedeckte, als sie aus ihrem fleischigen Nest herausgeholt wurden, für immer verwandelt durch den Kontakt mit dem Körper des toten Drachen. In seinem Traum war der Drache kein namenloser Brauner, dessen Leben er und Akki für das Blutopfer gerettet hatten, sondern Herzblut. Und die Säuglinge trugen alle sein Gesicht. Er träumte, dass er im Blut ertrank, und als er erwachte, war er schweißgebadet.

  Er war mitten auf der Wiese eingeschlafen, zusammen mit Makk und dem restlichen Stamm, allesamt erschöpft von der grauenvollen Zeremonie und ihrem ebenso blutigen Nachspiel. Doch anders als die anderen hatten er und Akki sich nicht an dem rohen Drachenfleisch gütlich getan, hatten nicht dabei geholfen, 203

  das Fleisch mit Fingern, Messern und Zähnen von den Knochen zu lösen. Stattdessen hatten sie voller Schrecken zugeschaut, wie die Knochen, an denen immer noch kleine Stückchen rotes Fleisch hingen, in einer Pyramide auf dem Karren aufgetürmt wurden, einer Pyramide, die eine höhnische Nachbildung des Eihaufens zu sein schien, den der Drache erst vor so kurzer Zeit gelegt hatte.

  Die wilden Botschaften der Menge waren gar nicht nötig. Sie wussten auch so, dass der Karren die Knochen bald zu dem anderen großen weißen Haufen in jener weit entfernten Höhle transportieren würde, wo die Aasfresser dann die Arbeit vollenden würden. Akki, deren Augen vom Weinen geschwollen waren, hatte sich abgewandt, weil sie wegrennen und sich irgendwo in den Tunneln verstecken wollte. Ihre Botschaft zeigte eine unendliche Qual, die trotz der blutroten Raserei der Menge zu ihm hindurchblitzte. „Wir können jetzt nicht gehen", hatte Jakkin ihr zugeflüstert. „Denk doch einmal nach, Akki. Wenn wir jetzt weglaufen, lassen wir Aurikel allein. Und dann wird sie auf die gleiche Art und Weise umkommen. Wir haben Herzblut sterben lassen. Und wir haben die Braune sterben lassen. Aurikel können wir nicht einfach so im Stich lassen." Sie hatte sich zu ihm herumgedreht und zögernd genickt. Er legte seine Arme um sie. „Wir bleiben und beobach- 204

  ten und machen einen Plan. Wir haben vermutlich nur eine Möglichkeit, von hier wegzukommen." Akki hatte ihr Gesicht an seiner Brust versteckt, aber Jakkin hatte den Rest der Zeremonie mitangeschaut. Dann waren sie eng umschlungen eingeschlafen. Doch weil sie an diesem fürchterlichen Festmahl nicht teilgenommen hatten, erwachten Jakkin und Akki früher als die anderen. Akki schlug zuerst die Augen auf und zupfte an Jakkins Arm, bis er ebenfalls schweißüberströmt erwachte. Hoch über ihnen stand die Sonne. Der Geruch des Blutbads hing immer noch schwer in der frühen Morgenluft.

  Akki, deren Augen dunklen Blutergüssen ähnelten, blickte ihn an. Jakkin konzentrierte sich auf diese Augen und versuchte, seine Träume zu vergessen. „Ich fühle mich so ... so schmutzig", flüsterte Akki. „Ich glaube, ich könnte uns zurück zu dem Badesee führen", sagte er voller Selbstvertrauen, obwohl ihr seine verräterischen Gedanken Verwirrung und Unbehagen übermittelten. „Zumindest kann ich es versuchen."

  Sie entfernten sich leise von den schlafenden Höhlenmenschen und gaben Acht, dabei nicht auf einen ausgestreckten Arm zu treten. Glücklicherweise waren sie am Rand der Menge eingeschlafen. Sie griffen sich eine Fackel, die immer noch in ihrem eisernen Wandleuchter zischte, und stürzten sich in die einladende Dunkelheit des Tunnels. Akki ging voraus, dankbar, dem Licht auf
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  der Wiese zu entkommen, aber Jakkin drehte sich noch einmal kurz um. Zum ersten Mal blickte er über die Menge und den blutigen Altar hinweg und bemerkte bebaute Felder um den Rand der Wiese. Sein Verstand arbeitete hektisch. Konnten diese Felder von den gleichen Menschen bestellt werden, die einen Drachen in einer einzigen Stunde blutiger Andacht in Stücke rissen? Diese mühsam gepflügten Äcker schienen nicht zu diesem Volk zu gehören, das ein Drachenweibchen blutrünstig zerfetzte, gerade mal einen Tag, nachdem sie unter ihrem stummen Beifall ihre Eier gelegt hatte. Er kehrte wieder zu dem dunklen, gewundenen Pfad zurück, der in das Herz des Berges führte, und erinnerte sich an sein eigenes Zuhause, wo Drachenzüchter Drachensteaks verzehrten und Männer sich an den Schreien der sterbenden Tiere in den Schlachthäusern weideten. Menschen - Menschen waren einfach rätselhaft. Da waren ihm die Drachen einfach lieber. „ Akki", rief er, erleichtert darüber, dass er endlich einmal wieder in normaler Lautstärke sprechen konnte, „Akki, warte auf mich!" Sie bogen einige Male falsch ab und mussten dreimal zurückgehen, aber dann war es Akki, der es an einer Wegkreuzung zuerst ins Auge fiel. „Schau, Jakkin, das phosphoreszierende Moos ist nicht einfach nur willkürlich an die Wand geklebt worden. Es ergibt ein Muster. Hier sind es zum Beispiel fünf Lini- 206

  en." Sie fuhr mit der Hand über das knotige Moos, wodurch ihre Finger einen Moment lang weißlich leuchteten. Ein körperloser, weißer Finger deutete weiter. „Und hier drüben sind es drei Reihen." Jakkin sah genauer hin. Sie hatte Recht. „Das erklärt, wie sie durch die Tunnel rennen können, ohne sich zu verlaufen." Er lachte und tat so, als ob er sich mit jemandem unterhielt. „Und wo lebt Ihr, Master Makk? Aha, bei Strich drei, nach Reihe fünf, zweite Höhle rechts."

  „Wenn wir uns also an das Zahlenmuster erinnern, finden wir uns hier auch zurecht", sagte Akki. Gerade als sie das letzte Wort gesprochen hatte, kamen sie im Tunnel Nummer fünf um eine Biegung und stolperten in eine kleine Höhle mit einem See in der Mitte.

  „Ich hab's ja gesagt, dass ich den See wieder finde." Akki schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass du ihn wieder gefunden hast - ich glaube, du hast eine ganz andere Höhle entdeckt."

  Sie gab Jakkin die Fackel, die er vorsichtig gegen die Wand lehnte. „Diese Höhlen müssen von Seen durchlöchert sein."

  „Du könntest Recht haben", stimmte Jakkin ihr zu. „Hier fehlt auf jeden Fall der Sims, auf dem unsere Wächter gestanden haben."

  „Ich habe immer Recht." Sie lachte und zog ihr Gewand aus. Darunter trug sie ihre eigenen Kleider. Bevor er 207

  reagieren konnte, watete sie bereits in den See. Als ihr das Wasser bis an die Schultern reichte, blieb sie stehen und drehte sich zu ihm um. „Komm schon, Jakkin. Warum bist du so ...?" Sie machte noch einen Schritt nach hinten und verschwand unter Wasser, den Mund immer noch offen von ihren letzten Worten. Jakkin hielt es zunächst für einen Scherz und wartete darauf, dass sie lachend wieder an die Oberfläche kam. Doch gleich darauf begann er, sich Sorgen zu machen. Er wusste schließlich, dass sie nicht schwimmen konnte. Nach einigen Augenblicken riss er sich den Umhang ab und sprang ins Wasser. Es war eiskalt, und er hatte Angst, dass es unter der Oberfläche völlig schwarz sein würde. Doch zu seiner Überraschung war das Wasser dunkelgrün, als er die Augen öffnete. Während er tiefer hinabtauchte, verwandelte es sich in strahlendes Hellgrün mit goldenen Steifen. Vor sich konnte er einen dunklen, schlanken Schatten erkennen. Das war bestimmt Akki. So schnell er konnte, schwamm er auf diesen schwarzen Fleck zu, und endlich konnte er sie auch deutlich erkennen. Sie hatte die Arme über den Kopf gestreckt, die Beine hingen schlaff an ihrem Körper, und ihre Haare umspannten ihren Kopf wie ein Netz.

  Er packte nach ihrem Haar und zog sie zu sich. Ihre Augen waren offen und starrten ins Nichts, ihr Mund war zu einem schwarzen O geformt. Er legte den rechten Arm um ihre Taille und begann, sich mit den 208

  Beinen nach oben zu strampeln, bis ihm klar wurde, dass er eigentlich gar nicht genau wusste, wo in dieser Kristallwelt oben war und wo unten. Doch er vertraute auf sein Gedächtnis und bewegte sich vom Licht weg, indem er verzweifelt mit einer Hand in Richtung der schwarzen Mauer paddelte.

  Sie schössen hinauf und tauchten aus dem Wasser empor. Er schnappte keuchend nach Luft, Akki jedoch nicht. Er zerrte sie zum Ufer und legte sie über einen Felsen. Er wusste nur wenig über Heilkunde und kannte sich noch weniger mit Patienten aus, die fast ertrunken waren. Das Einzige, was ihm zur Verfügung stand, war das verzweifelte Wissen seines eigenen Körpers. „Oh, Akki, bitte. Bitte!", rief er. „Nicht jetzt. Nicht jetzt, wo wir entkommen sind." Das Echo seiner Stimme wurde durch das Wasser in seinen Ohren gedämpft. Er konnte nicht in ihre Gedanken vordringen, da sein Kopf wieder von diesem Knistern erfüllt war, das durch das Wasser hervorgerufen zu werden schien. In einer letzten, sinnlosen Umarmung zog er sie ganz nah an sich, und durch den Druck seines Körpers gegen den ihren wurde ein Schwall Wasser aus ihrem Mund gepresst. Verzweifelt drehte er sie auf den Bauch und drückte gegen ihren Rücken, weil er glaubte, dadurch noch mehr Wasser aus ihr herauspumpen zu können. Nun floss zwar Wasser aus ihrem Mund und ihrer Nase, aber sie atmete immer noch nicht. Er drückte und drückte, bis
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  er kein Wasser mehr aus ihr herausbrachte und seine Arme schmerzten, dann drehte er sie wieder um und starrte sie an.

  Ihre Augen waren geschlossen, ihr Mund war schlaff. Auf ihrer Wange hatte der Stein einen Abdruck hinterlassen, der immer röter wurde. „Oh, Akki, bitte", rief er noch einmal. „Nimm meinen Atem. Bitte!" Er legte seinen Mund auf ihren, als könne er so die Luft in sie hineinzwingen, und blies. Einmal. Zweimal. Dreimal. Und dann, als wolle sie seinen Atem zurückweisen, hustete sie und gab ein hohles, raues Bellen von sich, mit dem sowohl Luft als auch Wasser in seinen Mund zurücksprudelten. Er würgte. Sie öffnete ihre Augen, die von einem Schleier verhangen waren wie Steine unter Wasser.

  Doch dann schien allmählich Leben in sie zurückzukehren. Sie hustete noch einmal, und Jakkin umarmte sie und vergrub sein Gesicht an ihrem Hals. Er wollte nicht, dass sie ihn weinen sah.

  „Oh, Akki", flüsterte er heiser und drückte seine Lippen gegen ihre kalte Haut. „Ich habe geglaubt, du bist tot." „Nein ... noch nicht tot", flüsterte sie mit unnatürlich leiser Stimme. „Aber furchtbar nass. Und kalt ist mir auch." Zärtlich legte er ihr den weißen Umhang um die Schultern. „Bleib liegen", sagte er. „Werde erst mal warm. 210

  Und erhol dich wieder. Ich muss noch etwas nachprüfen. Aber ich bin bald zurück."

  Er drehte sich um und sprang so in den See, dass das Wasser aufspritzte. In der Zehntelsekunde, bevor er untertauchte, klärte sich sein Kopf, und er konnte ihre Botschaft fühlen, die immer noch etwas schwach klang, aber dennoch deutlich zu verstehen war: Wo sollte ich ohne dich wohl hingehen, Jakkin ?
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  20. Kapitel

  Während er hinabtauchte und auf das durchdringende grüne Licht zusteuerte, konzentrierte sich Jakkin nur auf seine Schwimmbewegungen. Er war ein instinktiv sicherer, wenn auch untrainierter Schwimmer, allerdings hatte er noch nie zuvor längere Strecken im Wasser zurückgelegt. Gewöhnlich hatte er bei seinen Badeausflügen nur herumgeplantscht und im Wasser gewatet, meistens in dem kleinen Bach, der sich durch die Oase schlängelte, in der er Herzblut großgezogen hatte. Doch jetzt machte er kräftige Schwimmzüge mit den Armen, schlug gleichmäßig mit den Beinen und näherte sich stetig dem Mittelpunkt des grünen Lichts. Er verließ sich auf dieses Licht - es musste einfach zu einem Ausgang führen.

  Gerade als er glaubte, seine Lungen würden zerbersten, verwandelte sich das Grün in ein strahlendes Weiß, dem er hinauf an die Luft folgte. Keuchend saugte er den Sauerstoff in seine Lunge, während sich seine Brust hastig hob und senkte. Er wischte sich das Wasser aus den Augen und sah, dass er sich in einer Höhle voller grünweißer Kristalle befand. Über ihm und an
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  den Höhlenwänden hingen seltsame, facettenartig geformte Steine, in denen das Licht pulsierte. Über dem Wasser tanzten leuchtende Regenbogenschatten. Dann erkannte er, dass er nicht mehr in einem See schwamm, sondern in einem Fluss, dessen langsame Strömung ihn nun mit sich trug. Er paddelte nur sporadisch mit den Beinen und überließ ansonsten der Strömung die Arbeit, ihn vorwärts zu tragen. Auf diese Weise trieb er mit dem Fluss um eine lange Kurve. Plötzlich sah er vor sich eine riesige Öffnung. Sie war so hoch wie die Zuchtscheune auf der Farm und ließ einen endlosen Himmel dahinter erkennen.

  Das Wasser trug ihn gemächlich durch die Öffnung. Er drehte sich um und ließ sich auf dem Rücken liegend treiben, während er in den klaren, austarianischen Himmel hinaufsah. Ein schwarzer Punkt schien eine elliptische Botschaft an den Horizont zu kritzeln. Sein Kopf knisterte immer noch wegen der atmosphärischen Störungen, sodass er keine Möglichkeit hatte, mittels einer Botschaft herauszufinden, ob es sich bei diesem Punkt um einen Drachen handelte oder um einen Copter. Er drehte sich auf den Bauch, machte drei kräftige Schwimmzüge und kletterte an einer Böschung empor, wo das Gras direkt bis an das Wasser wuchs. Er schüttelte sich wie ein Drache, der gerade aus seinem Bad aufgetaucht war, und konnte von seinem Platz aus erkennen, dass sich der Fluss noch einige hundert Meter weiter dahinschlängelte und dann ganz plötz- 213

  lieh verschwand, als hätte ihn jemand einfach abgeschnitten. In der Luft lag ein konstantes, leises und tiefes Geräusch, das gleichzeitig beruhigend und bedrohlich auf ihn wirkte. Er fragte sich, was das wohl sein könnte, denn ein solches Geräusch hatte er noch nie zuvor gehört.

  Hinter ihm stieg der Berg steil an, als würde ein zweiter Berg auf dem ersten stehen. Seine dunklen Felsen sahen zerbrochen und hässlich aus. Auf der anderen Seite des Flusses befand sich eine grasige Böschung, ähnlich wie die, auf der er stand, und dahinter ein steiles Gefälle. Unten konnte er einen Streifen Wüste erkennen, der mit grünschwarzen Baumgrüppchen gesprenkelt war. Noch weiter entfernt erblickte er eine schwarze Schlangenlinie, und er vermutete, dass das ein Fluss war, vielleicht sogar der Narrakka. Dann spürte er kühl und kitzelnd das wuchernde Gras zwischen seinen Zehen, und endlich legte sich ein Lächeln über seine Züge. Er warf sich mit dem Gesicht nach unten auf den Boden und ließ sich in den starken, vertrauten Geruch der Erde sinken. Doch die ganze Zeit über drehten sich seine Gedanken wie wild, und Unmengen von Fragen brodelten in seinem Innern. Wie sollte er Akki, die nicht schwimmen konnte, nur durch das Wasser zu dieser blaugrünen Zufluchtsstätte bringen? Wie sollte er einen Drachen, dessen trächtiger Leib wegen der Eier schon anschwoll, davon überzeugen, zu einem unbekannten und für ihn
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  unbegreiflichen Ort zu schwimmen? Wie sollte er bloß das Mädchen und den Wurm durch die beängstigenden Augenblicke unter Wasser geleiten, wenn keiner von ihnen mit dem anderen über Gedanken Verbindung aufnehmen konnte? Und - die wichtigste Frage von allen - wie konnte er es bewerkstelligen, dass die Höhlenmenschen ihre Pläne nicht vorzeitig erfuhren oder ihnen zu diesem hellen und ungeschützten Ort folgten? Jakkin schüttelte den Kopf und ließ sich von der warmen Sonne trocknen. Langsam wurde das atmosphärische Knistern in seinem Kopf leiser, und als es verschwunden war, fühlte er, wie eine weit entfernte Botschaft in seinen Kopf vordrang.

  Sssargon fliegt. Sssargon dreht sich. Sssargon steigt hinauf.

  Jakkin grinste in sich hinein und wartete darauf, dass der Drache seine Anwesenheit bemerkte. Doch als sein Monolog unverändert weiterging, begriff Jakkin, dass ihn Sssargon einfach nicht hörte. Er, Jakkin, übermittelte ihm keinen einzigen seiner Gedanken. Die Angewohnheiten, die er in den langen Tagen seines Höhlenlebens entwickelt hatte, schienen sich verfestigt zu haben. Mittlerweile konnte er offenbar schon seine Gefühle verbergen, ohne sich groß darüber Gedanken zu machen und ohne erst mühsam eine mentale Mauer, einen Vorhang oder einen Zaun zu errichten. Dankbar öffnete er seinen Geist und ließ einen Farbjubelschrei 215

  hinausfliegen. Sssargon, rief seine Botschaft. Sssargon, halte den Mund! Und Sssargon - komm her! Der Punkt vollführte einen ganzen Looping und flog auf ihn zu. Seine Botschaften explodierten förmlich in einem wilden Feuerwerk aus Farbmustern in Rot, Gold und Violett. Ihm folgten vier weitere Botschaften, ähnlich, aber doch verschieden. Die Schlüpflinge, Herzbluts fünf Kinder, hatten ihn alle gehört und waren auf dem Weg zu ihm. Nachdem sie gelandet waren, brachen sie ihm beinahe zwei Rippen und erdrückten ihn fast, als sie ihn in wilder Freude umringten. Sssasha musste ihn erst mit einem weit ausholenden Schlag ihres Schwanzes von den Drillingen befreien. Und Sssargon, der sich vom Spott der Geschwister nicht entmutigen ließ, begleitete das Wiedersehen unentwegt mit seinem Kommentar, ein farberfülltes Brummen, das sie zum Lachen brachte. Sssargon lacht. Sssargon ist froh.

  Endlich kam Jakkin wieder zu Atem und klärte seine Gedanken. Er betrachtete die fünf Schlüpflinge eingehend, die nach den verkümmerten, trägen Drachen der Höhle alle viel zu groß wirkten. Er tätschelte Ssashas Nase mit dem goldenen Klecks und öffnete seine Gedanken dann ganz langsam für sie, wie ein Geschichtenerzähler, der mit seiner Erzählung beginnt. Er ließ sie das niedrige, dunkle Innere der Berghöhlen fühlen und die engen, dunklen Geister der deformierten Höh-
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  lenbewohner. Er verwandelte die Einzelheiten der Arbeit in Bilder, das Wiedersehen mit Akki, die Heilung des Drachen und das stumme, stetige Legen der Eier. Dann mit einer Art mentalem Paukenschlag erzählte er den Rest der Geschichte und endete mit dem gewaltigen Blutschwall, der über sie alle hinwegspritzte. Wenn Drachen weinen könnten, würden sie nun weinen. Die fünf drängten sich eng an ihn und rieben sich in ihrem Bedürfnis nach Trost an ihm. Sssasha leckte vorsichtig mit ihrer rauen Zunge über sein Ohr.

  Dann schickte ihm Tri-ssskkette, begleitet von der mentalen Entsprechung eines Seufzers, einen schwirrenden Gedanken, der wie der Hautlappen über einem Drachenohr flatterte. Akki! Sie umrahmte Akkis Gestalt mit Gold, während die flatternden Linien das Bild immer wieder auseinander brachen. Es klang so klagend, dass Jakkin die Arme nach ihr ausstreckte und ihren Hals umarmte.

  „Akki", sagte er laut und formte dabei gleichzeitig in Gedanken eine Botschaft. Drachen erkannten bestimmte Worte - Namen und bestimmte Objekte -, aber die Botschaften waren trotzdem noch notwendig. Akki ist unter dem Berg beim See. Ich muss zurückgehen. Aber Ihr werdet auch Euren Beitrag zum Ende dieser Geschichte leisten, Tri - das verspreche ich Euch. Die anderen schoben sich neben Tri-ssskkette und bekundeten damit ebenfalls ihre Bereitschaft zu helfen,
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  wobei sie Jakkin fast zu Boden warfen. Er gab jedem von ihnen einen Klaps auf die Nase. Dies ist mein Plan, und es ist besser, wenn ich Euch jetzt von ihm erzähle, denn sobald ich einmal zurück im Wasser und unter dem Berg bin, kann ich Euch nichts mehr übermitteln.

  Nichts? Sssargon war darüber so verblüfft, dass er für einen Augenblick aus seiner Ichbezogenheit gerissen wurde.

  Nichts, wiederholte Jakkin, sowohl laut als auch in Gedanken. Das Wasser blockiert alle Botschaften. Ihr seid dann so wie andere Menschen ? Es war Sssasha, die zuerst begriff.

  Fast. Jakkin nickte. Aber die Höhlenmenschen können trotzdem noch Botschaften zu Drachen schicken, und ihre Botschaften sind sehr stark. Wenn Ihr es fühlt, Sssasha, wenn sie Euch in der Art rufen - und bei diesen Worten schaute er sie grimmig an -KOMM, KOMM, KOMM, dann müsst Ihr alle mit den Flügeln schlagen und sofort verschwinden. Denn diese Menschen sind Wurmtöter, Knochensammler und Bluttrinker. Ihr müsst dann Akki und mich zurücklassen. Keiner von Herzbluts Nachfahren soll für mich sterben. Versteht Ihr das? Ihre großen Köpfe nickten in langsamem Einverständnis auf und nieder, zuerst Sssasha, dann die Drillinge und schließlich zögernd auch Sssargon. Ihr müsst hier warten und Euch bereithalten, um uns zu helfen. Ihr müsst meine Augen und meine Ohren sein.
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  Dann erzählte er ihnen, was er plante. Sein Vorhaben war jedoch noch so vage, dass er sich selbst in dem Moment, als er davon sprach und es auch in Gedanken noch einmal skizzierte, ernsthaft fragte, ob es überhaupt funktionieren würde.

  Als Jakkin geendet hatte, drückte Sssargon seine Nase gegen Jakkins Ohr und blies seinen warmen Atem hinein. Dann drehte er den Hals, sodass er Auge in Auge Jakkin ins Angesicht sah. Sssargon hört. Sssargon ist Augen. Wir sind Eure Ohren, Eure Ohren, Eure Ohren. Die Drillinge betonten dies noch, indem sie heftig mit ihren Ohrlappen flatterten. Jakkin belohnte jeden von ihnen dafür mit einem sanften Stups gegen das Kinn. Dann wandte er sich an Sssasha. Und Ihr, meine Schönheit?, fragte er und berührte den goldenen Klecks auf ihrer Nase.

  Ich bin Euer Herz, Jakkin, entgegnete sie in einer Botschaft, die so klar und eindeutig war wie die Botschaften der Höhlenmenschen, jedoch vor Licht und vor Liebe leuchtete, und in der er Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft lesen konnte. Er drehte sich um und glitt den grasüberwucherten Abhang hinunter zurück ins Wasser. Es erschien ihm kälter als zuvor. Während er begann, gegen die Strömung zu schwimmen, und sich langsam stromaufwärts bewegte, bekämpfte er den Impuls, sich umzudrehen und einen Blick zurück auf die Drachen zu werfen.
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  Er brauchte sämtliche Energie für den anstrengenden Weg durch den Sog, der vor ihm lag. Und er fürchtete, dass er es vielleicht nicht schaffte weiterzuschwimmen, wenn er noch einmal zurückblickte. Wasser spritzte in seinen Mund und ließ ihn husten. In seinen Ohren begann es zu läuten, und die stete Strömung zehrte noch zusätzlich an seinen schwindenden Kräften. Aber er schwamm weiter, einen Zug nach dem anderen, bis er sich durch die große Öffnung in den Berg hineingekämpft hatte und in der grünen Kristallhöhle angekommen war. Dort schwamm er erst einmal Wasser tretend auf der Stelle und sah sich um, so als wolle er etwas begutachten - die Felsen vielleicht oder die Wände oder seinen eigenen schnell dahinschwindenden Mut. Dann drang jedoch durch das atmosphärische Knistern die Erinnerung an Sssashas Worte in seinen Kopf, wie eine gerade empfangene Botschaft: „Ich werde Euer Herz sein, Jakkin." Nun, er würde das Herz eines Drachen brauchen, um sein Vorhaben bis zum Ende durchführen zu können. Doch Sssashas wegen, ihrer aller wegen, Akkis und Aurikels wegen - und besonders Herzbluts wegen, die sich selbst geopfert hatte, damit sie leben konnten - würde er nun mutig sein. Er holte tief Luft, tauchte unter Wasser und schwamm zügig und unbeirrbar in Richtung Dunkelheit.
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  21. Kapitel

  Trotz seiner Erschöpfung hatte Jakkin diesmal die Sauerstoffmenge, die er brauchte, richtig einschätzen können, und er schwamm mit wachsendem Selbstvertrauen durch das immer dunkler werdende Wasser. Gerade als er seinen Aufstieg zu der grünschwarzen Oberfläche beginnen wollte, wickelte sich etwas um seine Beine. Er trat danach und zog und zerrte das schwere Ding hoch zu seinen Augen, wo er voller Schrecken sah, dass es sich um eines der weißen Gewänder handelte. Sein Herz begann zu klopfen, und seine Ohren fühlten sich an, als würden sie jeden Moment zerplatzen. Er fürchtete das Schlimmste - dass der Kittel Akki gehörte und dass sie diesmal wirklich ertrunken war -, schob den Umhang zur Seite und beobachtete, wie er langsam nach oben stieg. Verzweifelt schwamm er ebenfalls in Richtung Wasseroberfläche, schoss hinauf in die Luft und saugte in rasenden Atemzügen den Sauerstoff in seine schier berstenden Lungen. Dann kraulte er langsam zum Ufer. Er rieb sich das Wasser aus den Augen, was seine Sicht nur noch zu verschlechtern schien, und 221

  ermahnte sich selbst, sich zu beruhigen. Doch als seine Augen endlich wieder klar sehen konnten, hatte er immer noch Probleme, im Dunkeln der Höhle etwas zu erkennen. Da bemerkte er plötzlich auch die nur noch schwach flackernde Fackel, die in einer Pfütze am Boden lag. Die Höhle wurde nur durch das Wasser erleuchtet, das sich unheimlich an den Wänden spiegelte. Von Akki war keine Spur zu sehen. Der Umhang im Wasser musste also sein eigener gewesen sein. Er verfluchte sich, weil er sie so lange allein und schutzlos hier gelassen hatte, und seine Flüche steigerten sich in Lautstärke und Einfallsreichtum, bis er irgendwann nur noch laut ihren Namen schrie. Seine Schreie hallten wie verrückt von den Wänden wider, die die beiden Silben hin und her warfen, als ob sie mit ihnen spielen würden. Doch es kam keine Antwort, und sein knisternder Kopf konnte keine Spuren von irgendwelchen Botschaften empfangen.

  „Akki!", schrie er noch einmal und ging auf einen Tunnel zu. Da hörte er hinter sich ein Geräusch und fuhr blitzschnell herum.

  Auf der anderen Seite des Sees stieg eine Gestalt aus dem seichten Wasser empor.

  „Sei still, Jakkin", sagte sie. „Vielleicht können wir gerade keine Botschaften aussenden, wegen des ganzen Geknisters, aber deine Rufe lassen sich nun wirklich nicht überhören. Es hallt ja richtig von den Wänden wider!" 222

  „Drachendreck, Akki, ich dachte, du bist weg. Ich dachte ... ich dachte ..."Jakkin bekam kaum noch Luft. Sie watete um den See, wobei sie darauf achtete, dort zu bleiben, wo das Wasser nur knietief war. „Und was meinst du wohl, was ich gedacht habe, Jakkin?", fragte sie. „Du warst so lange weg, dass ich fürchtete, du seist ertrunken. Und ohne schwimmen zu können, wie hätte ich dich retten sollen? Und dann habe ich überlegt, dass, falls du wirklich tot wärst, dein Körper an die Oberfläche treiben würde. Ich hoffte also, dass du einen anderen Ausgang gefunden hattest. Ich wusste nur nicht, ob ich dir dorthin folgen könnte." Sie zögerte. „Aber ich wusste die ganze Zeit über, dass du zu mir zurückkommen würdest, wenn du könntest." Sie legte die Hand auf seinen Arm. Er schüttelte sie wütend ab. „Was wolltest du denn dort unter Wasser?", fragte er. „Du hast mich zu Tode geängstigt."

  „Ich habe geübt", sagte sie leichthin. „Geübt? Was geübt?" „Das war ein Scherz, Jakkin." „Ich bin nicht in der Stimmung für Scherze." „Nun, du könntest aber schon etwas gebrauchen, um dich wieder sanfter zu stimmen." Er verzog nur das Gesicht.

  „Und übrigens war es die einzige Möglichkeit, die mir einfiel, um sie davon abzuhalten, mich zu finden. Als sie wieder ihren Versammlungsruf losschickten, du
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  weißt schon, dieses ,KOMM, KOMM, KOMM', habe ich so große Angst bekommen, ihm vielleicht nicht widerstehen zu können, dass ich mich einfach ins Wasser geduckt habe. Ich habe sogar meine Nase zugehalten. Und das Singen hat tatsächlich aufgehört, einfach so! Oder ich konnte es zumindest nicht mehr hören, wegen dem Knistern. Dann ist mir eingefallen, dass unsere Gewänder ja noch am See lagen, also bin ich wieder an die Luft gekommen und habe sie zu mir ins Wasser gezogen. Denn wenn Makk sie am Ufer gefunden hätte, wäre ihm doch sofort klar gewesen, wo wir sind." Sie lächelte. „Ganz schön schlau, nicht wahr?" Er war jedoch immer noch nicht besänftigt. „Du hast die Fackel liegen lassen."

  Sie blickte über ihre Schulter auf die flackernde Fackel. „Oh, Drachenmist. Da hätten sie ja gleich Bescheid gewusst."

  „Trotzdem", sagte Jakkin leise, „ich finde, es war ganz schön mutig von dir."

  „Es war ganz schön dämlich", beharrte Akki. „Du brauchst gar nicht so gönnerhaft zu tun, Jakkin. Ich habe schließlich durchaus schon einige mutige Dinge in meinem Leben getan. Vergiss nicht, dass ich mich einer Rebellengruppe angeschlossen habe, um sie auszuspionieren. Dann habe ich mit dir in der Wildnis gelebt. Und nun stellt sich eben heraus, dass meine Idee von vorhin nicht gerade zu den mutigsten Dingen zählt, die ich getan habe."
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  „Tut es wohl." „Tut es nicht!" „Tut es wohl."

  „Tut ... oh, Jakkin, was tun wir denn da? Wir benehmen uns ja wie kleine Kinder." „Ich finde immer noch, dass es mutig war." „Ist doch egal. Das ist sowieso ein dummer Streit. Erzähl mir lieber, was du dort unten entdeckt hast." Sie zeigte auf die Mitte des Sees.

  Schnell berichtete er in knappen Worten von dem Unterwasserdurchgang, der Kristallhöhle, dem Fluss, der Böschung und dem Wiedersehen mit den Schlüpflingen.

  „Dann geht es ihnen gut?", fragte Akki mit erleichterter Stimme. „Was ist mit Tri-ssskkettes Flügel? Ist er verheilt?"

  „Ich ... ich hab nicht nachgeschaut", gestand Jakkin. „Naja, du hattest eben auch andere Dinge im Kopf", räumte Akki ein. „Außerdem, wenn sie die weite Strecke auf den Berg fliegen konnte, dann geht es ihr sicher gut. Ich wünschte, unsere Wunden würden auch so schnell heilen."

  „Du kannst dir den Flügel ja noch mal anschauen, wenn wir draußen sind", sagte Jakkin. „Das mache ich", sagte Akki ein bisschen zu fröhlich. „Und jetzt, da ich das Schwimmen unter Wasser geübt habe - oder zumindest das Nasezuhalten unter Wasser -, bin ich bereit zum Aufbruch. Wenn du meine Hand
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  hältst, dann schaff ich das schon." Ihre Stimme klang plötzlich hoch und schrill und zitterte ein wenig, aber das Lächeln wich keine Sekunde von ihrem Gesicht. Jakkin erkannte, dass sie sich nicht ganz so mutig fühlte, wie sie tat, und dachte grimmig, dass sie beide Sssashas Herz dafür brauchen konnten. „Warum sollte ich wohl Sssashas Herz brauchen?" „Weil... ach, vergiss es einfach." Er war so durcheinander, dass er kaum sprechen konnte. Sie hatte seine Gedanken gelesen, dabei war er sich ganz sicher gewesen, dass die Abschottung, die er mittlerweile schon automatisch in seinem Geist errichtet hatte, stets funktionierte. Vielleicht war sie doch nicht so perfekt, wie er hoffte. Oder vielleicht funktionierte sie nur bei Drachen. Zumindest bei so ichbezogenen Drachen wie Sssargon. Oder vielleicht funktionierte es nicht bei jemandem, der ihn liebte, so wie Akki. Oder ... und dann merkte er es. Das Knistern in seinem Kopf war verschwunden. „Wir müssen hier raus", sagte er. „Ich bin bereit." Mit diesen Worten wich Akki langsam zurück ins Wasser. „Ich meine, zurück zur Eierhöhle." „Die Eierhöhle - du bist verrückt. Ich schaffe es durch das Wasser, Jakkin. Ich weiß, dass ich es schaffe." Er streckte die Hand nach ihr aus. „Ich weiß auch, dass du es schaffst, Akki. Aber wir können Aurikel nicht einfach hier lassen. Sie werden sie umbringen. Genau wie die Braune. Noch ein blutiger Gottesdienst und 226

  noch mehr Knochen für den Haufen. Wir dürfen nicht zulassen, dass sie das tun."

  „Aber, Jakkin. Wir haben doch gar keine Wahl. Wir müssen uns selbst retten."

  „Nein! Wir sind nicht in Gefahr. Wir können jederzeit gehen. Aber wir müssen Aurikel helfen." Sie wandte sich zitternd von ihm ab und starrte in die Dunkelheit. „Wir sind in Gefahr. In der Gefahr, ein ebenso brutales und finsteres Gemüt zu bekommen wie diese Menschen. Kannst du es nicht fühlen? Wenn wir bleiben, werden wir früher oder später gezwungen sein, an einem ihrer blutigen Rituale teilzunehmen, und was wird dann aus uns werden?" „Akki, wir sind doch schon lange so. Drachenzüchter und Drachenschiachter und Trainer und der ganze Rest von uns auf Austar. Seit Jahrhunderten haben wir die Drachen benutzt und missbraucht. Wir haben sie geschlagen und gegessen, wir haben sie verstümmelt und trainiert, als seien sie einfach nur Tiere. Und das trotz der vielen Beweise, dass sie mehr sind als das. Und deswegen müssen wir die Drachen retten, so viele, wie wir können - hier und auch daheim auf der Drachenfarm. Ganz egal, wie hoch der Preis sein mag, Akki." „Drachen? Du sprichst von der Mehrzahl? Bist du jetzt größenwahnsinnig geworden, Jakkin? Hältst du dich vielleicht für einen mächtigen Helden? Vor einer Minute wolltest du nur einen Drachen retten - nämlich Aurikel."
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  „Wir müssen auch die Schlüpflinge befreien." „Du kannst sie nicht alle retten, Jakkin. Hier muss es mindestens zwanzig oder dreißig Drachen geben. Und selbst wenn du jeden Einzelnen von ihnen rettest, wirst du Herzblut damit nicht wieder lebendig machen. Lass uns einfach gehen, bevor es zu spät ist." Er fuhr sich mit den Fingern durch das Haar und seufzte. „Du hörst mir nicht zu, Akki. Ich weiß wohl, dass sich Schuld nicht eintauschen lässt - diese Drachen im Austausch für Herzblut. Aber es geht um mehr. Ich fühle mich so, als würde ich zum ersten Mal klar sehen können. Warum kann ich dir nicht begreiflich machen, was ich meine? Menschen und Drachen gemeinsam für Austars Wohl." KOMM. KOMM. KOMM. Sie starrte ihn an, obwohl auf ihrem Gesicht jetzt ein seltsamer, lauschender Ausdruck lag, als hätte sich ein Teil von ihr bereits im Netz des Lockgesangs verfangen. Dann purzelten ihre Gedanken in seinen Kopf und vernebelten den Ruf für einen kurzen Augenblick. Gemeinsam. Drachen und Menschen. Oh ja, Jakkin, ja. Ich verstehe. Laut fügte sie hinzu: „Du brauchst allerdings nicht alle Schlüpflinge zu retten, nur die weiblichen. Sie lassen die Drachenbullen frei, wenn sie alt genug sind, um für sich selbst zu sorgen. Wusstest du das nicht? Alle erwachsenen Drachen in der Höhle sind Weibchen. Wenn eines von ihnen brünstig wird, pflocken sie sie draußen auf der Wiese an, und die wil228

  den Männchen kämpfen dann darum, wer sie in Besitz nehmen darf. Auf diese Weise müssen sich die Höhlenmenschen keine Gedanken um das Füttern und die Pflege der Männchen machen, die so unberechenbar und schwierig sind. Außerdem sind ihnen die Bullen sowieso egal." Jakkin schnaubte. „Egal?" „Sie haben keine Gebärkuhle", sagte Akki. „Oh!"

  „Also brauchst du mich hier noch." „Natürlich brauche ich dich", sagte Jakkin und zog sie in seine Arme. Sie sah zu ihm auf, und ihre Augen blickten plötzlich ganz klar und belustigt. „Idiot - du brauchst mich, weil du immer noch nicht zwischen einem männlichen und einem weiblichen Schlüpfling unterscheiden kannst, während ich es sehr wohl kann. Du bist wirklich ein feiner Drachenherr."

  Er begann zu kichern, und sie stimmte mit ein. Ihr Lachen steigerte sich zu einem hysterischen Lachanfall, der sie beide überwältigte. Dann aber marschierten sie wie die übrigen Höhlenmenschen unfehlbar durch die vielen Tunnel in die Richtung, aus der der Gesang ertönte. KOMM. KOMM. KOMM.
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  22. Kapitel

  Sie versammelten sich am Rand der Wiese und beobachteten, wie die Sonne unterging, eine schweigende, starrende Menschenmenge, die durch ihre Gedanken miteinander verbunden war.

  Und als würde die niedergehende Sonne ihnen das Signal für die Arbeit geben, flutete die Menge hinaus auf die große, offene Fläche. Einige der Männer entfernten sich von den anderen und gingen zu einem Stück Brachland, auf dem sich junges Gras kräuselte. Ein paar wenige Frauen mit Werkzeugen gingen in Richtung der angepflanzten Felder. Die übrigen versammelten sich um den Altar, der mit dunklen Flecken übersät war. Eine Frau begann, die weggeworfenen weißen Gewänder zusammenzusuchen, und lief dann durch die Menge, um die, die noch herumlagen, einzusammeln. Sie stapelte die Kittel auf verschiedene Haufen, wobei Jakkin nicht erkennen konnte, ob die Umhänge nach ihrer Größe oder nach der Menge an Dreck oder der Anzahl der Risse und Löcher im Stoff sortiert wurden. Als Akki und er der Frau ihre nassen Umhänge reich- 230

  ten, warf sie ihnen einen seltsamen Blick zu und legte sie dann auf einen getrennten Haufen. Makk bahnte sich den Weg durch die Menge, berührte hier einen Arm und dort eine Schulter und suchte sich so eine Gruppe von Arbeitern zusammen, die dann wiederum andere Männer auswählten. Niemand schien sich dagegen zu wehren. Schließlich trat Makk auch zu Jakkin, legte die Hand grob auf seinen Arm und ließ eine Botschaft auf ihn zurasen.

  Jetzt bei anderen bleiben. Karren ziehen. Jakkin blickte verwirrt, und Makk deutete in eine bestimmte Richtung. Als Jakkin sich nicht sofort dorthin in Bewegung setzte, gab Makk ihm einen Stoß und schickte ihm noch eine Botschaft hinterher. Gehen zu Brekk. Brekk weiß.

  Jakkin neigte den Kopf vor Makk, dankbar dafür, dass der Mann ihre Abwesenheit nicht bemerkt hatte. Er suchte nach Akki, die zu einer Gruppe von Frauen gescheucht worden war, die die Umhänge zusammenfalteten, zog ihren Blick auf sich und nickte. Dann konzentrierte er sich darauf, einen schweren Vorhang vor seine Gedanken zu ziehen mit einem winzigen Guckloch darin, durch das er eine sorgfältig konstruierte Botschaft schickte. Er verließ sich darauf, dass diese Menschen, die jeden Gedanken miteinander teilten, keine Ahnung davon hatten, wie man sich verstellte oder Lügen erzählte. Seine Botschaft enthielt das dunkle Abbild eines 231

  Drachen, der unter Schmerzen litt. Nicht der Schmerz eines durchtrennten Halses oder der Schmerz eines verwundeten Kampfdrachen in der Arena, sondern der Schmerz eines Weibchens, dessen Geburtsöffnung blockiert war. Er stützte sich dabei auf seine Erinnerungen an die jüngsten Ereignisse und schleuderte die Botschaft direkt in Makks Richtung. Makks Kopf fuhr nach oben. Er sah sich um, entdeckte Akki in der Menge, ging rasch zu ihr und legte ihr die Hand hinten in den Nacken.

  Jakkin zwang sich, ruhig zu bleiben und den Vorhang ein wenig zu senken, damit Makks Befehl auch bis zu ihm durchdringen konnte. Er wusste, dass Lauschen gegen die Regeln dieser Höhlenmenschen verstieß, die sie zum Schutz ihres Privatlebens aufgestellt hatten. Aber er fühlte sich diesen Regeln nicht verpflichtet. Makks Botschaft war geradeheraus und eindeutig. Gehen zu Drachen. Heilen.

  Als Makk seine Hand wieder von Akkis Nacken nahm und dadurch die Stärke ihrer Verbindung trennte, ließ Jakkin schnell eine Botschaft in Akkis noch offenen Geist huschen.

  Gut. Geh zu den Drachen. Tu so, als sei Aurikel krank. Prüfe ihre Ketten. Ich werde, sobald es geht, bei dir sein. Dann schloss er seine Gedanken, drehte sich um und suchte nach Brekk und den anderen, die für den Knochenkarren abkommandiert worden waren.
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  Die Fahrt schien endlos zu sein, obwohl zehn Männer den Wagen zogen und schoben, denn der Karren war ein schweres, sperriges Gefährt, das sich nur unter beträchtlichem Einsatz an menschlicher Kraft durch die verwinkelten Gänge fahren ließ. Ziehen war noch schlimmer als schieben, denn dafür mussten die Männer in ein ledernes Geschirr gespannt werden. Sie hielten oft an, damit die vordere und die hintere Gruppe die Plätze tauschen konnten.

  Jakkin versuchte, sich die Abzweigungen zu merken, damit er später fliehen konnte. Aber er verlor die Übersicht über die Anzahl der Moosflecken, wenn jemand gegen ihn fiel oder ihn gegen die Wand schubste. Einmal stieß er sich so schmerzhaft den Kopf, dass er seine sorgfältige Zählung völlig vergaß. Er war überrascht, dass sie gar nicht an dem ursprünglichen See vorbeikamen, wo er Aurikel hingefolgt war, bis er sich daran erinnerte, dass Akki auf der anderen Seite dieses Sees aufgegriffen und auf einem völlig anderen Weg zum Ort der Frauen gebracht worden war. Also, so überlegte er mit vor Schmerz pochendem Kopf, gab es wohl viele Wege durch dieses verwirrende Berglabyrinth. Dieser Gedanke tröstete ihn nicht gerade. Er erkannte nur drei der Männer von der Schichtarbeit in der Erzhöhle, einer davon war der einäugige Brekk. Sollte er gehofft haben, dass Brekk ihn deswegen mit freundlicher Vertrautheit behandeln würde, so hatte er sich geirrt. Brekk war ein strenger, aber gerechter
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  Führer und ein unermüdlicher Arbeiter, der sich oft zusätzlich außer der Reihe in das Geschirr spannen ließ. Darin erinnerte er Jakkin an Master Sarkkhan, der ebenfalls jeden Knecht auf seiner Farm im Mistschaufeln und Brüllen weit übertroffen hatte. Brekks Botschaften waren laut und hart: Schneller! Schieben! Hier! Rechts! Stopp!

  Tatsächlich machten sie insgesamt nur fünf Pausen, bei denen Brekk jedes Mal mehrere Krüge mit einem kalten, würzigen roten Getränk herumgehen ließ. Ob es aus Drachenblut bestand wie der heiße, nährstoffreiche Takk, den es auf der Farm immer gegeben hatte, oder aus gepressten Beeren, konnte Jakkin nicht sagen. Und er fragte auch nicht danach. Er trank davon so gierig wie die anderen Männer, denn es war alles, was sie auf ihrem langen, mühsamen Weg erhielten. Als jeder von ihnen seinen Anteil getrunken hatte, drängte Brekk sie mit einer machtvollen Botschaft dazu, wieder aufzustehen.

  Der Karren und seine blutige Fracht rumpelten weiter. Immer wieder kullerte einer der Knochen vom Wagen, und jemand bückte sich, um ihn wieder aufzuheben. Oftmals hielt sich dieser Mann den Knochen dann genießerisch unter die Nase oder leckte verstohlen darüber und zog ein Stückchen von dem fasrigen Fleisch herunter. Einmal fiel Jakkin ein Knochen vor die Füße, und als er sich bückte, um ihn aufzuheben, war er sich dessen bewusst, dass ihn alle anderen Männer
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  anstarrten und darauf warteten, was er nun damit machen würde. Langsam richtete er sich wieder auf und legte den Knochen ehrfürchtig zurück auf den Wagen. Seine Augen brannten, denn während der Knochen in seinen Händen lag, konnte er die geistigen Schreie des sterbenden Drachen fühlen, die deutlich wie eine Gedankenbotschaft durch seinen Kopf zogen. Unvermittelt lief er vom Wagen weg in einen Seitengang und übergab sich.

  Danach ignorierten ihn die Männer völlig, so als hätte er eine wichtige Prüfung nicht bestanden. Fast wie in einem Traum erinnerte sich Jakkin an die unbeschwerte Kameradschaft im Knechtshaus: die dummen Scherze, die lauten Lieder, das heisere, spöttische Gelächter. Plötzlich vermisste er die ganzen Knechtsjungen und mädchen, mit denen er aufgewachsen war: die dicke Köchin Kharina, den faulen Slakk, den strengen Trainer Likkarn, sogar Errikkin, dessen einschmeichelnde Art ihn oft so wütend gemacht hatte. Er dachte mit übertriebener Zuneigung an sie, auch wenn er sich fragte, was sie wohl von Akki und ihm halten würden, sollten sie jemals dorthin zurückkehren. Als Jakkin an der Reihe war, sich das Zuggeschirr überzustreifen, übernahm er freiwillig die beschwerlichste Position direkt vor dem Wagen, wo die Räder bei jedem Zug drohten gegen seine Fersen zu schlagen. Doch hier übertönte das Poltern und Krachen des Karrens alles andere und er konnte sich in seinen eigenen Gedanken
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  verlieren und den Schweiß und die schale Höhlenluft um sich herum vergessen.

  Als sie endlich den Knochenhaufen erreichten, bewegte sich Jakkin nur noch wie ein Schlafwandler vorwärts. Jeder einzelne Muskel in seinem Körper schmerzte. Schließlich war er schon lange vor den anderen wach gewesen, und das Schwimmen unter Wasser hatte seine Kräfte stark strapaziert. Obwohl er dem wilden Gelage in der Nacht zuvor ferngeblieben war, hatte er dennoch weit weniger Schlaf gehabt als die anderen. Er stemmte sich mit geschlossenen Augen in das Geschirr und folgte dem Zug der ledernen Riemen, ohne darauf zu achten, wie die Zeit verging. Darum war er beinahe überrascht, als sie vor dem großen Haufen ausgebleichter Knochen zum Stehen kamen. Die anderen Männer ließen sich dort, wo sie standen, einfach zu Boden fallen, aber Jakkin konnte sich selbst dazu nicht mehr überwinden. Schlafen, befahl Brekk. Arbeit nicbt-jetzt. Bevor Jakkin überhaupt richtig begriffen hatte, wo er war, schnarchten zwei der Männer bereits. Als er sich endlich aus dem Zuggeschirr befreit hatte, musste er feststellen, dass er nicht wie die anderen einfach in einen bewusstlosen Schlaf fallen konnte. Dafür war er zu übermüdet und zu erregt. Also stieg er über die Männer, die ihm im Weg lagen, hinweg, ging zu dem Knochenstapel und reckte den Hals, um bis nach oben
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  schauen zu können. Er erinnerte sich daran - wie viele Tage mochte es wohl her sein? -, wie Akki und er die Knochen zuerst gesehen hatten. Sie hatten sich gefragt, welches schreckliche Untier so etwas getan haben könnte. Und nun wussten sie es. Er schlich langsam durch den Tunnel und fand den Weg zurück zu dem Höhleneingang, durch den er und Akki damals, verfolgt von dem Copter, in die Höhle gestiegen waren. Er bückte sich und blinzelte in das gleißende Licht, das durch die Ranken der Fangdornbüsche sickerte. Es war wieder Tag! Sie hatten den Karren mit seiner Last aus Knochen die ganze Nacht hindurch gezogen. Offenbar war der normale Zeitablauf für diese Menschen nicht von Bedeutung. Sie pflügten ihre Felder bei Nacht. Sie schliefen, wenn sie zu Boden sanken. Das Einzige, was zählte, war Eisen - und Blut. Drachenblut. Denn Eisen gab ihnen ihre Werkzeuge, und Blut gab ihnen die Fähigkeit, die Kälte zu überleben, Gedanken zu verstehen und die Welt durch Drachenaugen zu sehen. Da traf ihn mit voller Wucht eine bittere Erkenntnis: Das Eisen und das Wissen, wie man sich in der blutigen Gebärkuhle eines Drachen verwandelte - genau das waren die Geschenke, die er und Akki in die taghelle Welt dort draußen zurückbringen wollten. Er schob die Fangdornzweige beiseite, ohne sich um die Dornen zu kümmern, die in seine Finger stachen. Als er einen Durchgang geöffnet hatte, sah er sich um. Es
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  wäre so einfach, dachte er, einfach den Hügel hinunterzuschleichen, zurück zu den drei kleinen Höhlen, wo er und Akki so glücklich gewesen waren. Aber er konnte sich nicht davonstehlen, weil sonst Akki alleine zurückbleiben würde. Und Aurikel. Und die Schlüpflinge, die der hingemetzelte Drache geboren hatte. Aber auch vor allem deswegen, weil diese drei kleinen Höhlen nun keine einfache Lösung mehr darstellten. Er fand einen Stock bei dem Spikkawäldchen, hob ihn auf und ging den dornigen Weg zurück. Er benutzte den Stock, um die Dornenranken voneinander zu lösen und den Weg wieder hinter sich zu verschließen. Dann suchte er sich einen Platz in der Höhle, so weit entfernt von den anderen Schläfern, wie er es wagen konnte, jedoch so, dass er immer noch in ihrem Blickfeld blieb, rollte sich mit dem Rücken an die Wand und schlief. 238

  23. Kapitel

  Sie stapelten die Knochen nach einem bestimmten, komplizierten Muster auf und setzten sie ohne weitere Feierlichkeiten neben den größeren Haufen. Die formlose Art, wie sie nach dem wilden Schlachtritual mit den Knochen umgingen, überraschte Jakkin, und er wurde auch nicht um Mithilfe gebeten. Weil es so viele Knochen waren, dauerte das Stapeln sehr lange. Als die Männer endlich fertig waren, machten sie sich ohne weitere Umstände auf den Heimweg. Der Wagen war auf der Rückfahrt nur unbedeutend leichter. Während sie sich durch die Tunnel schlängelten, dämmerte es Jakkin allmählich, dass das System, mit dem sie die Knochen stapelten, im Grunde viel zu kompliziert für diese Menschen war. Denn all ihre Töpfe und Schüsseln wirkten eher neu und primitiv. Vermutlich waren die geschnitzten Statuen und die Eisenarbeiten schon vor Generationen von dem ursprünglichen Makker und seinen Freunden angefertigt worden. Jahrelange Inzucht und das ständige Schweigen hatten dazu geführt, dass der Verstand der Höhlenmenschen träge und stumpf geworden war. Jakkin verstand genug
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  von Blutlinien, um so viel zu begreifen. Drachenherren sagten immer: Je größer der Bestand, desto besser die Zucht.

  Je mehr sie sich dem Herz der Höhle näherten, wurde Jakkin noch etwas klar. Er hatte keine Angst mehr vor dem düsteren Makk, dem beharrlichen Brekk oder einem der anderen Höhlenmenschen. Sie taten ihm Leid. Aber - so ermahnte er sich schnell - das bedeutete nicht, dass er sie deswegen für weniger gefährlich hielt. Schließlich hatten sie einen ausgewachsenen Drachen mit einer äußerst primitiven Waffe getötet, und ihre vereinten Botschaften konnten einen Mann völlig außer Gefecht setzen. Er und Akki besaßen dagegen einen schnellen Verstand und die Fähigkeit, sich sowohl mit Worten als auch über Gedanken zu verständigen. Er fühlte sich dem Kampf mit ihnen gewachsen. Aber er würde nicht zulassen, dass sein Selbstvertrauen seiner Vorsicht im Weg stand.

  Nachdem die Männer zurückgekehrt waren, aßen alle miteinander im Ort der Frauen, da dies die größte Höhle war, die sie hatten. Doch nun, da die Feierlichkeiten vorüber waren, saßen die Männer wieder getrennt von den Frauen, obwohl Jakkin mehrere Paare beobachtete, die sich mit den Händen Zeichen gaben und nach dem Essen dann zusammen in den Gängen verschwanden. Er schaute kurz zu Akki und überlegte, ob sie es nicht vielleicht ebenso machen konnten. Doch dann erinnerte er sich wieder daran, dass er Makk erzählt hatte, sie 240

  sei eine Heilerin und keine gewöhnliche Frau. Zu ihrer eigenen Sicherheit musste er sich von ihr fern halten. Während er noch an Makk dachte, tauchte der Mann ganz plötzlich neben ihm auf und schickte ihm einen direkten Befehl, ohne ihn jedoch durch eine Berührung zu verstärken.

  Gehen zu Drachen. Helfen Heilerin. Die Botschaft wirkte grau, als sei der Mann müde. Jakkin nickte. Mit Makks Hilfe fand er den richtigen Tunnel, der durch drei vertikale phosphoreszierende Linien und eine horizontale Linie markiert war. Sorgfältig prägte er sich das Zeichen ein. Als er hinter sich ein Geräusch hörte, drehte er sich um und erblickte Brekk, dessen eines Auge ihn böse anstarrte. Jakkin blieb stehen, woraufhin Brekk ebenfalls anhielt. Doch sobald Jakkin seinen Weg fortsetzte, folgte ihm Brekk wieder. Aha, dachte Jakkin, ihm war also ein Wachposten zugeteilt worden* Und es wurde kein Geheimnis daraus gemacht. Offenbar hatten er oder Akki etwas getan, was Makk misstrauisch gemacht hatte. Wenn er nur herausfinden könnte, warum, dann würde er sich anders verhalten. Schließlich wollte er die Höhlenmenschen nicht vorzeitig warnen. Der Stollen führte in die Eikammer, die vom Licht vieler Fackeln hell erleuchtet war. Dort erblickte Jakkin Akki, die hinter einem blassroten Drachen in dem großen Verschlag stand. Offenbar hatte man nun Aurikel in dem Stall untergebracht, der für die trächtigen
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  Weibchen reserviert war, obwohl es noch Monate dauern würde, bevor sie ihre Eier legte. Aurikel begrüßte Jakkin mit einem grauen Regenbogen und bog ihren Hals. Wie Akki ihn dagegen willkommen hieß, konnte er an ihrem frohen Gesichtsausdruck sehen. Dann fiel ihr Blick auf Brekk, der am Stolleneingang angehalten hatte und sich gegen die Wand lehnte. Akki zog die Augenbrauen hoch, und Jakkin, der mit dem Rücken zu Brekk stand, bildete ein einziges, lautloses Wort mit den Lippen: „Wärter." Sie nickte und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Verschlag. Jakkin folgte ihr hinein. Darin hockten zwei Frauen auf den Knien und kümmerten sich um die Nägel des Drachen, während eine dritte Frau mit ihren Händen Stroh und Drachendreck aufsammelte und über die Boxenwand in eine Schubkarre fallen ließ. Mit der Hand! Jakkin lächelte ironisch und fragte sich, was seine Knechtsfreunde, der faule Slakk und der pingelige Errikkin, wohl dazu sagen würden. Mit einer sorgfältig formulierten Botschaft fragte er Akki: Wie steht es um diese hier? Gleichzeitig stellte er sicher, dass auch die Frauen und Brekk die Frage mitbekamen.

  Ihr scheint es gut zu gehen, aber als ich sie näher untersuchte, entdeckte ich viele mögliche Probleme. Sie braucht Bewegung. Und ein Bad. Das Bild, das sie dafür entwarf, zeigte einen grünlichen See, in dem ein Drachen herumtobte und planschte.
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  „Vorsicht", flüsterte Jakkin.

  Eine der Frauen, die die Nägel feilte, sah bei dem Geräusch auf. Ihr Mund bewegte sich wütend, und ihre Botschaft gellte durchdringend: Sssraiiin! Sssraiiin! Bekk richtete sich auf und kam auf sie zu. Akki schob sich aus dem Verschlag, ging ihm entgegen und legte ihre Hand auf seine. Der Drache muss bewegt werden. Sie muss laufen. Das lange Stehen verengt den Geburtskanal ... Ihre Botschaft stockte. Es fiel ihr schwer, ohne Wort zu lügen.

  Jakkin mischte sich ein und entdeckte, dass es ihm durch Akkis Berührung leichter fiel, mit Brekk gedanklich in Verbindung zu treten. Es verengt den Geburtskanal wegen der eitrigen Pusteln, die dadurch entstehen können. Das ist der Grund dieser Krankheit. Akki holte tief Luft und fügte hinzu: Wie kann ich sie losbinden ? Brekk schüttelte ihre Hand ab und stapfte wieder zu der Wand zurück.

  Seine Verachtung zeigte sich deutlich in seiner Botschaft. Frauenarbeit.

  Die Frau, die den Drachendreck entfernte, wischte sich die schmutzigen Hände an ihrem Hemd ab und bedeutete Akki: Komm. Komm. In ihrer Botschaft lag mehr Farbe und Rhythmus als in den meisten anderen. Akki ging zurück in den Verschlag und Jakkin folgte ihr. Die Frau bückte sich und öffnete die Eisenfessel mit einem schnellen Schlag ihrer Hand. Sie hielt die Kette
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  hoch. Bei dem Verschluss handelte es sich nur um ein einfaches Schnappschloss.

  Akki nickte und wandte sich dann sofort ab, als sei sie nicht länger an dem Mechanismus der Fesseln interessiert, und bat stattdessen die Frauen, die immer noch mit Aurikels Nägeln beschäftigt waren: Holt Wasser. Kocht es. Ganz heiß.

  Ihre Gesichter zeigten keine Regung, aber sie sprangen gemeinsam auf und gingen an Jakkin und Akki vorbei durch einen weit abgelegenen Durchgang. Und du, bedeutete Akki der anderen Frau, ich brauche Messer für das Schneiden. Koch sie. Und wasch den Schmutz von deinen Händen. Schmutz? Die Botschaft klang deutlich verwirrt. Geh! Akki konnte ihre Ungeduld nicht verbergen. Die Frau ging und wischte sich die Hände vorne an ihrem Hemd ab.

  Akki ging noch einmal zu Brekk, der von seinem Posten aus alles genau beobachtete und sein gutes Auge zu einem Schlitz verengt hatte. Ich brauche ... Mit der sauberen Präzision eines Chirurgen schnitt seine Botschaft durch die ihre. Ich beobachten. Ich nicht gehen Weg der Frau.

  Akki beherrschte ihren Mund und ihre Augen mit aller Gewalt, drehte ihm den Rücken zu, öffnete den Mund und rief Jakkin einen lautlosen Ruf zu: „Hilfe!" Jakkin grinste sie schief an, bückte sich und klappte schnell die drei anderen Fußfesseln auf und zog eine
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  der Ketten aus ihrer Wandbefestigung. Dann machte er Brekk ein Zeichen: Hier wird ein Mann gebraucht. Der Drache muss zum Wasser geführt werden. Hilf nicht der Frau. Hilf mir. Er hätte nie gedacht, dass es so leicht funktionieren würde.

  Brekk wirkte nur erleichtert und kam sofort zu ihm. Er packte das Ohr des Drachen und zerrte so grob daran, dass Aurikel mit holpernden Schritten aus ihrem Verschlag tapste. Jakkin wartete, bis der Körper des Drachen ihn verdeckte, dann zog er Akki an sich und flüsterte ihr ins Ohr: „Wir fliehen jetzt. Hol die Schlüpflinge. Ich kümmere mich um ihn." Rasch ging sie zu dem Verschlag, in dem die fünf Schlüpflinge schliefen, kletterte über die Umzäunung und verschwand. Jakkin, der die Kette hinter seinem Rücken versteckte, schlich sich von hinten an Brekk heran, der Aurikels Ohr immer noch in seinem festen Griff schmerzhaft verdreht hielt. Doch offenbar hatte Brekk seine Schritte gehört, oder vielleicht war auch ein wenig von Jakkins Angst am Rand seiner geistigen Absperrung durchgesickert. Im letzten Moment, gerade als Jakkin mit der Kette weit ausholte und sie nach unten donnern ließ, drehte Brekk sich unvermutet zu ihm um und hob den Arm. Er konnte einen Großteil von der Wucht des Schlags abfangen, aber der Schock über Jakkins Angriff ließ ihn dennoch vor den Vorderklauen des Drachen zu Boden stürzen. Aurikel ging in die Knie und ließ sich mit ihrem Ge- 245

  wicht auf Brekks Bein fallen. Jakkin konnte hören, wie der Knochen brach, und im gleichen Moment schoss eine Botschaft durch ihn hindurch, voller Schmerz und Ärger und Erstaunen. Dann musste Brekk bewusstlos geworden sein, denn es blieb nur der schüttere Nachklang der Botschaft in seinem Kopf zurück. Jakkin griff nach Aurikels Ohr. „Hoch!", befahl er laut und noch eindringlicher in Gedanken. Langsam erhob sich der Drache. Brekk stöhnte vor Schmerz laut auf und drehte den Kopf zur Seite.

  Aus dem Augenwinkel heraus sah Jakkin, wie Akki mit nur einem einzigen Schlüpfling im Arm aus dem Verschlag kletterte. „Nur einer?"

  „Die anderen sind alles Männchen", sagte sie. „Bist du sicher?" „Vertrau mir."

  „Gut. Gehen wir." Er zog sie am Arm. „Ich kümmere mich besser noch um sein Bein", sagte Akki. „Ich weiß nicht, ob sie es richten können. Und..."

  „Wir haben keine Zeit, Akki. Und wenn er zu sich kommt, wird er nicht gerade erfreut sein, uns zu sehen." „Jakkin..."

  Er bückte sich, hob die Kette auf und ließ sie vor ihrem Gesicht baumeln. „Vertrau mir." „Ja, mein Herr!", sagte sie und salutierte spöttisch.
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  „Manchmal wünschte ich, du würdest so schnell gehorchen wie die Frauen hier."

  Sie flüsterte ihm ein Schimpfwort zu, das ihn verblüffte, weil er gar nicht gewusst hatte, dass sie solche Wörter überhaupt kannte. Dann grinste er und nahm sie in den Arm. „Aber ich bin ganz glücklich so", fügte er hinzu. „Vertrau mir!" Er warf die Kette zu Boden, nahm eine neue Fackel von der Wand und zündete sie an. „Los jetzt!"

  Sie eilten den Tunnel entlang und verbargen sorgfältig ihre Gedanken, bis Jakkin bemerkte, dass die Gedanken des Drachen ganz offen waren und in alle Richtungen strömten.

  Sei still!, befahl er mit einer verzweifelten Botschaft, aber entweder verstand Aurikel ihn nicht oder sie konnte nichts dagegen tun.

  Und dann begann der Schlüpfling auch noch, ein Piepen von sich zu geben, das zwischen den Wänden hin und her hüpfte.

  „Naja, so viel also zu einem leisen Abgang", sagte er. Akkis Gelächter blubberte durch seinen Kopf, ein Lachen nah an der Grenze zur Hysterie. Er musste sich sehr konzentrieren, um nicht ebenfalls hysterisch zu werden. Ob es nun Glück war oder ihr gutes Gedächtnis, das sie zu dem See brachte, konnte Jakkin nicht sagen, aber innerhalb von Minuten hatten sie den Tümpel mit sei
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  nem grünweißen Mittelpunkt erreicht. Akki setzte den Schlüpfling zu Boden und streckte ihre Arme. „Also, Master Jakkin, was nun?" „Wir tauchen hinein." Er zeigte darauf. „Aber du bist der Einzige von uns, der schwimmen kann."

  „Ich kann dich ziehen, während du den Schlüpfling hältst. Und Aurikel kann schwimmen. Ich habe sie doch schon gesehen. Und ..."

  Akki schüttelte den Kopf. „Trächtige Drachen haben besonderen Auftrieb." „Was heißt das?" „Das heißt, dass sie oben treiben wird." „Warum erzählst du mir das erst jetzt?", fragte Jakkin. „Weil du mir dazu vorher keine Zeit gelassen hast", entgegnete Akki. Dann sah sie zu Boden. „Außerdem ist es mir gerade erst eingefallen." „Bist du wirklich sicher mit diesem Auftrieb?", fragte Jakkin. „Ziemlich sicher", sagte Akki. Er seufzte. „Nun, ich könnte zurückrennen und die Ketten holen." „Wozu?" „Zusätzliches Gewicht." „Das reicht nicht." „Irgendetwas müssen wir doch probieren." Er rieb mit dem Fuß über die Steine.
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  Der Drache schickte ihnen plötzlich einen grauen und hellbraunen Regenbogen und fragte in demselben klagenden Ton: Mensch? Nicht-Mensch? Das entschied die Sache für Jakkin. Er befahl Aurikel, den Kopf zu senken, legte dann die Hände unter die Ohrlappen auf beiden Seiten ihres Kopfes und starrte ihr tief in die Augen. In Worten und Gedanken gleichzeitig sagte er: „Aurikel, Ihr müsst in das Wasser tauchen und untergehen, gegen den Auftrieb kämpfen, um zu dem Licht zu kommen. Sonst holen Euch die Menschen. Sie werden Euch holen und ..." Er sammelte seine ganze Energie und überschüttete sie mit der blutigsten Botschaft, die er in Gedanken formen konnte. Während er dies tat, fühlte er, dass Akki ihre Hand auf seinen Rücken legte und ihm dadurch noch zusätzliche Kraft gab.

  Erschrocken wich der Drache zurück und zerdrückte dabei fast den Schlüpfling, der seinen Kummer laut herauspiepte. Das Piepen ließ den Drachen abrupt stehen bleiben. Aurikel wandte sich um und liebkoste den Kleinen mit der Schnauze.

  Akki drängte sich an Jakkin vorbei und legte die Hand auf Aurikels breite Flanke. „Sie werden diesen Schlüpfling töten und auch alle Weibchen in Euren Eiern." Ihre Botschaft war noch röter als die von Jakkin und angefüllt mit Bildern von Müttern, dem Blut kleiner Küken und eisernen Ketten. Aurikel hob den Kopf, und ein seltsames, rotes Licht
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  flackerte im schwarzen Schleier ihrer Augen auf. Es war das erste Mal, dass sie eine solche Reaktion bei einem der Höhlendrachen sahen.

  Ihr seid ein Kämpfer, ermutigte sie Jakkin. Ihr seid eine Schönheit.

  Akki hob den Schlüpfling auf, und gemeinsam traten sie an das Ufer des Sees.
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  24. Kapitel

  Während sie ihren ganzen Mut zusammennahmen, um ins Wasser zu springen, hörten sie das Geräusch von Schritten in einem nahe gelegenen Tunnel. „Schnell!" Jakkins Stimme klang plötzlich ganz heiser. Er tauchte die Fackel ins Wasser, und als sie zischend verlosch, standen sie in den Halbschatten, die das spiegelnde Wasser in die Höhle warf. Akki watete zuerst hinein, den Schlüpfling fest an ihre Brust gedrückt. Jakkin stieß mit der Schulter gegen Aurikels Flanke und gab ihr einen Schubs. Zögernd folgte sie Akki in das flache Wasser. Jakkin folgte als Letzter und gab Acht, dass sein Kopf nicht nass wurde. Er flüsterte Akki zu: „Beruhige die Kleine, aber halt sie gut fest. Sobald wir unter Wasser sind, wird sie keine Botschaften mehr von dir empfangen und gerät vielleicht in Panik. Hol tief Luft, wenn ich es dir sage, und halte deine Nase zu."

  Akki schob den Schlüpfling auf ihren rechten Arm und legte die linke Hand auf ihr Gesicht, um vorbereitet zu sein. „Gut! Sobald wir unter Wasser sind, packe ich dich hin
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  ten am Hemd und ziehe dich mit mir mit. Du musst gar nichts tun, außer den Schlüpfling fest zu halten - und auf keinen Fall zu atmen." „Ich vertraue dir", flüsterte sie zurück. Er wandte sich nun an den Drachen. Öffnet Eure Augen unter Wasser und schwimmt auf das Licht zu. Ich kann Euch unter Wasser keine Befehle geben. Und auch kein anderer Mensch.

  Sie antwortete ihm mit einem Farbblitz. Draußen erwartet Euch die Freiheit, meine Schöne. Dort gibt es keine Blutrituale. Ihr werdet Eure Schlüpflinge gebären und weiterleben, um sie fliegen zu sehen. ????? „Jakkin", zischte Akki. „Sie weiß doch gar nicht, was du meinst. Höhlenweibchen dürfen niemals fliegen." „Ja, aber sie hat doch die wilden Drachenbullen fliegen sehen, oder?" Er schickte Aurikel das Bild eines männlichen Drachen, der ein Weibchen, das unter ihm stand, in der Luft umkreiste. Das ist Fliegen, meine Schöne. um

  Die rennenden Schritte kamen näher, und die ersten suchenden Gedanken der Verfolger zogen durch ihre Köpfe.

  „Los, hol ganz tief Luft, Akki. Jetzt!", sagte Jakkin.

  „Spring!"

  Der Drache tauchte zuerst hinein. Sie klatschte mit dem Schwanz so laut auf dem Wasser auf, dass es wie ein Donnerschlag klang und alle durchnässte. Akki
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  ging als Nächste, holte tief und laut Luft und tauchte dann unter. Jakkin folgte ihr sogleich und packte ihr Hemd. Mit kräftigen Fußschlägen zog er sie hinter sich her und paddelte auf den lockenden grüngoldenen Lichtschein zu.

  Während er schwamm, hatte Jakkin das Gefühl, langsam durch einen Albtraum zu tauchen. Jeder Schwimmzug schien ewig zu dauern. Wenn er nach hinten schaute, konnte er Akki nur als dunkle formlose Gestalt erkennen. Er hoffte, dass sie immer noch den Schlüpfling im Arm hielt, weil er ihn nicht mehr sehen konnte. Ihr Gewicht ließ ihn erheblich langsamer vorankommen. Als sie das helle Wasser erreicht hatten, war die Luft in seinen Lungen schon verbraucht, und er wusste, dass er immer noch eine lange Strecke durch die Felsen vor sich hatte, bevor er wieder hinauf zur Oberfläche schwimmen konnte.

  Vor ihm erlosch plötzlich das grüngoldene Licht, und er fühlte, wie die Kälte des Wassers in seine Knochen kroch. Eine Sekunde lang überlegte er, ob er sich der Kälte ergeben sollte. Er müsste nur einmal ganz kurz nach Luft schnappen, und der Schmerz in seiner Brust und seinen Lungen wäre für immer verschwunden. Dann dachte er jedoch an Sssasha und Sssargon und Herzblut. Sie blitzten wie Bilder auf einer Leinwand durch seine Gedanken. Und in diesem Moment kehrte die Helligkeit mit voller Stärke zurück, und er sah den Umriss eines Schwanzes, der sich vor ihm bewegte.
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  Aurikels gewaltiger Körper hatte das Licht verdeckt. In seinem Unterbewusstsein hatte er das wohl auch gewusst, und deswegen hatte er auch an die anderen Drachen gedacht. Erleichtert trat er besonders hart mit den Beinen und stieß sich voran, ohne die Tatsache zu beachten, dass er keine Luft mehr in den Lungen hatte, dass er seinen rudernden Arm nicht mehr spürte, dass es in seinen Ohren knackte. Er schwamm einfach weiter, weil es das Einzige war, was er tun konnte, für Akki und den Schlüpfling und für sich selbst. Und dann glitt er an dem felsigen Überhang vorbei in das pulsierende Licht und platzte aus dem Wasser hinauf an die Luft, schluchzend und keuchend gleichzeitig. Aurikel stand bereits auf einem Felssims am Ufer. Sie schüttelte sich und besprühte die Höhle mit Wasser und Regenbögen. Jakkin schwamm ebenfalls zu diesem Sims, fand dort Halt im seichten Wasser und schleppte Akki hinter sich her. Ihre Augen waren immer noch fest zusammengepresst, ihre linke Hand über der Nase gewölbt. Er griff nach ihrer Hand und zog sie weg, und einen Moment lang kämpfte sie wie wild gegen ihn an.

  „Alles in Ordnung, Akki", rief er mit rauer Stimme. „Wir haben es geschafft. Wir sind da." Langsam öffnete sie die Augen und saugte dabei die Luft in tiefen Zügen in sich ein. Ihre Augenlider flatterten, ihre Pupillen wirkten angelaufen und trübe. Der Schlüpfling begann, sich in ihrem Arm zu winden. Bei

  254

  de bewegten sich mit langsamer Bedächtigkeit, so als wären sie immer noch unter Wasser. „Jakkin", flüsterte sie. Dann lauter: „Jakkin?" Sie öffnete mühsam den rechten Arm, als würde sie es schmerzen, das zu tun, und ließ den Schlüpfling ins Wasser plumpsen. Er paddelte unbeholfen im Kreis, bis Aurikel ihren langen Hals ausstreckte und den Nestling mit der Nase zum Sims stupste. Er krabbelte hinauf und ließ dabei Stücke seiner Eihaut auf dem Felsen zurück. Jakkin und Akki lagen eine Minute lang Seite an Seite im seichten Wasser. Keiner von ihnen hatte genug Energie, um sich zu bewegen oder zu sprechen. Ihr Atem ging hastig, und Jakkin fühlte, wie sein Herz hämmerte. Nach einer Weile versuchte er die Finger der Hand zu strecken, die Akkis Hemd festgehalten hatte. Sie waren jedoch völlig verkrampft und sein Daumen schmerzte.

  „Du bist nicht gerade ein Fliegengewicht", sagte er schließlich. „Nicht mal im Wasser." Akki streckte ihren rechten Arm aus, lächelte ihn an, hielt aber die Augen geschlossen. „Der Schlüpfling auch nicht. Ich glaube nicht, dass sich mein Arm jemals wieder normal anfühlen wird."

  Hinter ihnen auf dem Sims verlangte der Schlüpfling piepsend nach Beachtung, bis Aurikel mit einem Lecken ihrer Zunge den Lärm beendete und gleichzeitig ein weiteres kleines Stück Eihaut abrieb. „Wie kommen wir hier heraus?", fragte Akki und setzte
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  sich endlich aufrecht hin. „Es gibt nur einen Tunnel, und der ist voller Wasser."

  „Wir lassen uns durch ihn treiben", sagte Jakkin. Als er Akkis unglückliches Gesicht sah, fügte er hinzu: „Dazu müssen wir nicht noch einmal untertauchen. Der Fluss übernimmt die ganze Arbeit. Vertrau mir. Wir legen uns auf den Rücken und er bringt uns ins Freie. Ich verspreche dir auch, dass ich dich festhalte." Akki nickte, aber sie mussten noch einige weitere Minuten warten, bis ihre Gedanken nicht mehr von dem Knistern erfüllt waren und Jakkin seine Anweisungen an Aurikel weitergeben konnte.

  Dann watschelte der Drache ins Wasser, wo Jakkin den Schlüpfling auf ihren breiten Rücken setzte, nah an ihrem Hals.

  Bleibt hier sitzen, warnte er den Schlüpfling streng und berührte ihn an der Nase. Dort seid Ihr sicher, Kleine. Der Schlüpfling piepte eine Antwort, aber Jakkin war sich nicht sicher, ob das Küken ihn verstanden hatte. Es machte jedoch den Anschein, so wie es den Kopf aufmerksam auf die Seite legte, während ein Stückchen Eihaut an seiner Nase herabbaumelte. Der Fluss ist langsam, übermittelte er dann Aurikel. Du musst keine Angst haben. Er sah den Schlüpfling noch einmal an und überlegte, ob der Kleine wohl Angst hatte. Die Verständigung mit ihm würde noch tagelang, wenn nicht wochenlang, eher schwierig bleiben. Schließlich war er ja noch ein kleines Drachenbaby.
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  „Es ist ein Weibchen, denk daran." In Akkis Stimme lag fast wieder die alte Unbeschwertheit. „Halt dich von meinen Gedanken fern!", sagte Jakkin schroff. „Bis ich dich dazu einlade. Das jedenfalls ist eine Sache, bei der die Höhlenmenschen Recht hatten." „Die einzige Sache", fügte Akki hinzu. „Konzentriere dich darauf, dich treiben zu lassen", sagte Jakkin. „Der Rest ist dann ganz einfach." Die Strömung hatte den Drachen schon gepackt und ließ ihn langsam und majestätisch dahintreiben. Der Anblick erinnerte Jakkin daran, wie Sssasha immer durch die Luft segelte. Er nahm Akkis Hand. Gemeinsam stießen sie sich ab und trieben in die Mitte des Sees. Bald wurden auch sie vom Sog des Flusses gefangen. „Der schwierige Teil ist jetzt vorbei", rief er. „Entspanne dich und genieße es."

  Akki, die ihren Körper steif wie ein Brett gemacht hatte, rief zurück: „Warum wünschte ich nur, du hättest das nicht gesagt?"

  „Alles wird gut werden", schrie Jakkin. „Vertrau mir."

  Sie trieben durch die runde Tunnelöffnung nach draußen, wo die Sonne gerade zu einem neuen austariani-schen Tag aufging.
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  25. Kapitel

  Während sie so dahintrieben, beobachteten sie den blauen Himmel, den kein Wölkchen trübte. Zuerst tauchte ein schwarzer Fleck auf, dann ein zweiter und dann prangten plötzlich drei weitere am Horizont, die aufstiegen und eine pfeilförmige Formation bildeten, die näher und näher kam.

  „Schau!", rief Jakkin und winkte mit seinem freien Arm in der Luft. Da schwappte eine Welle über sie hinweg, woraufhin er Akkis Hand loslassen musste. Beide gingen unter. Jakkin schwamm verzweifelt hinter ihr her und brauchte fast ein Dutzend Schwimmzüge, bis er sie wieder eingeholt hatte.

  Er packte ihr Hemd und schwamm mit ihr in Richtung Ufer. Sobald seine Füße den Boden berührten, stellte er sich auf und hustete schwer. Akki, die nun ebenfalls wieder Boden unter den Füßen hatte, schlug ihm auf den Rücken. Dann krabbelten sie die Böschung hinauf und starrten in den Himmel.

  Die fünf Punkte lösten sich in Drachengestalten auf. Jakkin wusste, dass es Herzbluts Schlüpflinge sein mussten, aber er konnte ihre Gedanken nicht errei-
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  chen, weil sein Kopf immer noch von dem letzten Untertauchen unter Wasser knisterte. Stattdessen winkte er ihnen wie wild zu.

  Aber die Drachen blickten nicht zu ihm. Sie schwebten über einer Stelle etwas weiter flussabwärts. Es war Akki, die zuerst begriff.

  „Aurikel!", schrie sie. „Sie beobachten Aurikel. Sie ist immer noch im Wasser."

  Jakkin legte die Hand über die Augen, um sie vor der Sonne abzuschirmen, und folgte dem Weg des sich schlängelnden Flusses, bis er schließlich Aurikels pummelige Gestalt so gerade noch erkennen konnte. Da er wusste, dass er sie nicht mit einer Gedankenbotschaft erreichen konnte, solange die atmosphärischen Störungen in seinem Kopf noch anhielten, schrie er: „Raus! Aurikel - komm sofort raus aus dem Wasser!" Aber seine Stimme kam nicht gegen das Rauschen des Flusses an.

  Akki packte seinen Arm. „Was ist das für ein Geräusch, Jakkin?"

  „Meinst du das Knistern? Oder den Fluss." „Nein, da ist noch ein anderes Geräusch. Eine Art Brüllen." „Ich weiß es nicht. Ich habe es schon einmal gehört. Warum?"

  Einen Moment lang lauschten beide angestrengt, dann sagte Akki leise: „Ein Wasserfall!" Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, rannten sie über
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  das Gras am Ufer des Flusses und schrien aus Leibeskräften, obwohl sie beide wussten, dass es vergeblich war. Aurikel konnte sie nicht hören. Schließlich hörten sie auf, nach ihr zu rufen, denn je mehr sie schrien, desto weniger Atem blieb ihnen zum Rennen. Für kurze Zeit schien es, als würden sie den auf dem Wasser dahintreibenden Drachen einholen können, da sie von den vielen breiten Kurven im Fluss gebremst wurden. Mehrere Male wurde Aurikel im Kreis herumgewirbelt und prallte von gefährlich aussehenden Felsen ab. Sie konnten auch den Schlüpfling sehen, der auf ihrem Rücken balancierte. Und einmal hatte sie sich kurz in einem Fleckchen Schilf nahe dem gegenüberliegenden Ufer verfangen und gab ihnen dadurch Zeit, die Entfernung zu verringern. Doch dann packte sie die Strömung wieder und trug sie weiter flussabwärts. Als sie sich der Stelle näherte, wo Fluss und Land an einem Wasserfall steil abfielen, schien sich ihre Fahrt noch zu beschleunigen, und sie wurde von den immer häufiger werdenden weißen Wellen von einer Seite des Flusses auf die andere geworfen, was den Schlüpfling auf ihrem Rücken noch mehr in Gefahr brachte. In diesem Moment klärte sich endlich Jakkins Kopf, und er hielt an, um die verzweifelten Farben von Sssargons Botschaft zu deuten. Akki wurde ebenfalls langsamer, aber er winkte sie an sich vorbei. Sssargon bat Angst. Sssargon ruft. Sssargon hört nichts. Sssasha reagierte etwas vernünftiger und übermittelte
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  dem treibenden Drachen ihren Rat: Paddelt mit den Flügeln. Benutzt Eure Füße. Kommt ans Ufer. Aber bald wurde ihnen allen klar, dass Aurikel zu verängstigt war, um etwas anderes zu tun, als sich von der Strömung weitertreiben zu lassen. Ihre Gedanken waren erfüllt von demselben trüben Schrecken, der Jakkin in den Höhlen erfasst hatte. Er vermutete, dass das Leuchten des Kämpfers in ihren Augen längst verschwunden war. Er schickte den größeren Schlüpflingen Anweisungen zu: Geht zu ihr in das Wasser. Schiebt sie an das Ufer. Und ihr, Drillinge - seid meine Augen und Ohren. Bleibt oben. Lasst mich alles sehen.

  Ohne auf Antwort zu warten, rannte er weiter und konzentrierte sich auf den unsicheren Untergrund, denn so nah am Ufer war das Gras sehr schlüpfrig. Sssargon stürzte sich in die Fluten und durchnässte Aurikel noch mehr. Einer seiner Flügel stieß gegen sie, woraufhin sie sich hilflos im Kreis drehte. Dann tauchte Sssasha auf der anderen Seite neben Aurikel in den Fluss. Die beiden Drachen hielten das Weibchen zwischen sich und versuchten, es behutsam zum Ufer zu schieben, doch nun wirbelte das Wasser bereits voller Wut, und wild spritzender Schaum erfüllte die Luft. Alle drei trieben schon gefährlich nah an der Kante des Wasserfalls. Akki stand am Ufer und versuchte, sie mit verzweifelten Rufen und Gedankenbotschaften anzutreiben, aber 261

  Sssargons fortlaufende Kommentare waren verstummt, ebenso wie Sssasha ruhiges Gemurmel. Entweder waren sie so damit beschäftigt, über Wasser zu bleiben, oder das Wasser hatte sie einmal mehr durch die atmosphärischen Störungen zum Schweigen gebracht. Jakkin holte Akki ein und schrie ihr über das laute Rauschen des Flusses hinweg zu: „Es hat keinen Sinn, sie mit Gedanken erreichen zu wollen, Akki. Jeder von ihnen ist wenigstens einmal untergegangen. Das Wasser hat alle Botschaften unterbrochen. Ich verstehe das nicht. Das Wasser in der Oase, wo ich Herzblut trainierte, hatte nie so eine Wirkung." „Mineralien, Jakkin. Die gleichen Mineralien, die die Höhlenmenschen abgebaut haben. Das muss es sein. Es muss einfach. Es muss -" Er packte sie am Arm und schüttelte sie, um sie zum Schweigen zu bringen, und sogleich wurde er durch die Berührung in den Strudel ihrer Gedanken hineingezogen. Jakkin holte tief Luft und zwang sich, eine Decke aus ruhigem Blau darüber zu legen. Und endlich hörte Akki mit ihrem Gedankenwirrwarr auf. Die drei Drachen im Wasser kämpften nun jeder für sich gegen die wirbelnde Strömung, wirbelten voneinander weg und verloren sich in getrennten Wasserstrudeln.

  „Warum kommen Sssasha und Sssargon nicht heraus?", schrie Jakkin. „Du Idiot, weil du ihnen befohlen hast, Aurikel zu ret
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  ten. Und sie werden genau das tun, was du möchtest. Du bist sowohl Vater als auch Mutter für sie. Sie würden eher sterben, als dir eine Enttäuschung zu ..." Ihr Mund schloss sich, aber ihre Gedanken beendeten den Satz, und Jakkin überlief es heiß und kalt. Und dann packte der Fluss die drei Drachen und warf sie über den Rand der Welt.

  Jakkin eilte zu der Felsenschlucht und schickte eine Botschaft in die Luft: Tri-sss, sei mein Auge. Sofort entstand ein Bild in seinem Kopf von drei großen Gestalten, die den Wasserfall hinunterstürzten. Sssargon, der Schwerste, flog voraus. Für einen kurzen Moment wurde sein Sturz aufgehalten, weil er auf einen felsigen Vorsprung prallte. Er nutzte diese Sekunde, schob sich aus den herabstürzenden Wassermassen hervor und stürzte dann neben dem Wasserfall weiter nach unten, da seine nassen Flügel noch zu schwer waren, um ihn zu tragen. Während der Fallwind die schuppigen Federn trocknete, spreizte er die Flügel mit einem lauten Krachen. Er schlug sie einmal auf und ab und flog dann geradewegs zurück zum Wasserfall. „Nein!", schrie Jakkin. Doch Sssargon hörte weder den Schrei noch die Gedankenbotschaft und flog einmal, zweimal im Sturzflug gegen die Wasserwand, bis er endlich Sssasha entdeckte. Er zog sie aus den niederstürzenden Wassermassen und ließ sie in der Luft fallen. Auch sie war nun durch das Wasser in ihren Schuppen zu schwer und stürzte da263

  rum geradewegs nach unten. Dann machte sie plötzlich einen Salto, riss ihre Flügel auf und flatterte rückwärts von den herabstürzenden Wassermassen weg. „Was ist mit Aurikel?", brüllte Akki. Als hätten sie die Frage gefühlt, wandten sich sowohl Sssargon als auch Sssasha wieder den Wasserfällen zu. Jakkin konnte durch Trisss' Augen erkennen, dass Aurikel nicht länger nach unten stürzte, sondern sich an einem Felsvorsprung festkrallte, obwohl das Wasser um sie herum beständig gegen den Felsen donnerte. Von dem Schlüpfling war keine Spur zu sehen. Wie auf ein Zeichen hin stürzten sich Sssargon und Sssasha gleichzeitig in den Wasserfall und tauchten mit der durchnässten Aurikel in den Klauen wieder auf. Sobald sie aus den herabbrausenden Fluten heraus waren, ließen sie sie fallen. Das Weibchen fiel wie ein Stein herunter und purzelte kopfüber durch die glitzernde Luft. „Sie kann nicht fliegen", schrie Akki. „Sie ist ..." Obwohl sie das Mädchen nicht hören konnten, waren Sssasha und Sssargon offenbar zu dem gleichen Schluss gekommen. Sssargon legte seine Flügel mit heftigem Schwung an seine Seite und folgte Aurikel in einem langen, gefährlichen Sturzflug kopfüber in Richtung Boden. Er überholte sie, warf sich herum, und als er unter ihr war, klappte er seine Flügel zur Seite und machte sich bereit, ihren Fall abzufangen. „Wenn sie ihn trifft ...", sagte Akki. „... wird sie sie beide umbringen", vollendete Jakkin mit
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  müder Stimme. Er schloss die Augen, doch Tri-sss' unerbittliche Botschaften verweigerten ihm jegliche Erleichterung.

  Gerade fünfzehn Meter vom Boden entfernt breiteten sich Aurikels Flügel auf einmal aus, so als habe die Luft selbst sie auseinander gerissen. Sie flatterten und erwischten einen Aufwind, der sie taumeln und schief nach oben steigen ließ.

  Sssargon wurde davon völlig überrascht und wäre um ein Haar dennoch auf den Boden geprallt. Im letzten Moment warf er sich noch herum und schlug mit den Flügeln, wobei er einen davon an einem großen Stein aufkratzte. Dann segelte er zu Aurikel empor und setzte sich an ihre rechte Seite. Sssasha vollführte eine abrupte Kehrtwendung und flog zu Aurikels Linken, wobei sie Jakkin ein belustigtes Kichern zuwarf. Kein Platsch! „Ja, das war wirklich kein Platsch", flüsterte Jakkin. Er warf die Arme um Akki und schämte sich nicht der Tränen, die über seine Wangen strömten. Da traf beide gleichzeitig ein schrecklicher Gedanke, obwohl es Akki war, die ihn zuerst laut aussprach. „Der Schlüpfling!"

  Die Drillinge waren sich der Gefahr bereits bewusst und übermittelten gleichzeitig verzweifelte Signale: kurz aufblitzende Bilder von Kopf und Klauen, während der kleine Drache kopfüber durch das Wasser den ganzen tückischen Wasserfall hinunterpurzelte.
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  Jakkin und Akki brauchten fast eine ganze Stunde, bis sie die Schlucht hinuntergeklettert waren, aber als sie den Grund erreichten, wo sich die Ströme des Wasserfalls in mehrere Felsbecken ergossen, waren die Drillinge sowie Sssasha, Sssargon und Aurikel bereits dort und standen über dem kleinen Drachenküken. Akki schrie: „Ihr habt es uns nicht gesagt! Ihr habt uns glauben lassen, dass sie tot ist." Sie rannte zu ihnen und griff nach dem Schlüpfling, der erfreut in ihren Armen zappelte.

  Kleine Lachblasen zogen durch Jakkins Kopf. Kein Platsch, kein Platsch, kein Platsch. Akki drehte sich zu ihm und ihre Augen lachten. „Jakkin, da kannst du es sehen, das hier ist der eindeutige Beweis, dass Drachen nicht einfach nur Tiere sind. Tiere können keine Streiche spielen." Sie liebkoste den Schlüpfling zärtlich. Jakkin nickte. „Aber was ist denn nun passiert?", fragte er und ließ die Frage von seinem Kopf aus in ihre Gedanken treiben.

  Es dauerte mehrere Minuten voller bruchstückhafter Botschaften, bis er und Akki wirklich begriffen hatten, was geschehen war, denn jeder Drache fügte einen Teil hinzu oder widersprach einem anderen. Doch endlich wurde die Geschichte klar. Da der Schlüpfling so klein war, war er schnurgerade nach unten gesaust und in einem der Wasserbecken unten am Wasserfall gelandet, ohne unterwegs an irgendwelche Felsen gestoßen zu 266

  sein. Seine gefährliche Reise schien ihm nicht geschadet zu haben, ja, offenbar fand er alles sogar richtig aufregend.

  Wenn Drachen lächeln könnten, würden sie nun lächeln.

  Ohne ihre Arzttasche konnte Akki nicht viel gegen die Kratzer und die Prellungen tun. Sssasha hatte sich an ihrer Klaue verletzt, während sie Aurikel getragen hatte, und die Spitze von Sssargons linkem Flügel war leicht eingerissen.

  Aurikel fehlten einige Schuppen an beiden Flügeln, und es klebte Blut an ihrer Nase. Doch nichts davon war eine ernste Verwundung. Nur der Schlüpfling schien unversehrt, auch wenn sich seine Eihaut schneller ablöste als üblich.

  „Wir müssen gut auf die Kleine aufpassen", warnte Akki, „sonst wird sie auf ihren neuen Schuppen einen Sonnenbrand bekommen."

  Die Drachen leckten ihre Wunden, und Akki erinnerte Jakkin daran, dass dies schließlich die beste Medizin für sie war, da ihr Speichel etwas enthielt, das die Heilung förderte.

  „Was mich allerdings wirklich beunruhigt", sagte Akki später und zeigte auf Aurikel, „sind ihre Eier. Sie hat in den letzten paar Stunden einige herbe Schläge abbekommen. Das mag sich äußerlich nicht zeigen, aber ..." Sie ließ den Satz unbeendet in der Luft hängen. „Selbst wenn sie diese Brut verliert", sagte Jakkin, „ist 267

  es doch nicht so schlimm. Sie wird noch weitere Eier legen. Und wenigstens ist sie noch am Leben." „Am Leben - und heimatlos. Genau wie wir anderen", sagte Akki.

  Sssasha, die ihren Gedanken gelauscht hatte, warf eine Botschaft ein: Was Schmerz?

  Kein Schmerz, entgegnete Jakkin.

  Doch Schmerz, sagte Sssasha, stapfte zu ihnen herüber und drückte die Nase an Jakkins Brust. Wir hahen uns verirrt, Sssasha, erklärte Akki.

  Nicht verirrt. Vertrau mir.

  Jakkin sah Akki an, und sie prusteten beide gleichzeitig los vor Lachen. Sssasha stimmte in das Lachen ein mit winzigen, regenbogenfarbenen Blasen, die über eine weite, sandige Ebene fegten und dann zerplatzten. 268

  26. Kapitel

  Erschöpft verschliefen sie den restlichen Vormittag in einem engen Kreis aus Drachen und Menschen. Akki erwachte vor Jakkin und schüttelte ihn wild. „Sssasha und Sssargon sind verschwunden", sagte sie. Jakkin öffnete ein Auge und war einen Augenblick lang fassungslos über das grelle Sonnenlicht. Er gähnte und streckte sich. Er wunderte sich, wieso sich sein Körper so steif anfühlte, und erinnerte sich nur langsam daran, warum seine rechte Hand so verkrampft war und schmerzte.

  „Jakkin, wach auf. Sssasha und Sssargon sind verschwunden."

  „Sie sind vermutlich nur kurz weg, um zu grasen, Akki." Er rieb sich langsam seine linke Hand. „Aber hier gibt es doch genug für sie zum Grasen", sagte Akki, während sie mit einer Handbewegung auf das Land zwischen den kleinen Wasserläufen um sie herum zeigte.

  Jakkin nickte. Das Gras wuchs üppig und dicht, und an den trockeneren Stellen wucherten Brennwurz und Pustelkraut im Überfluss, mit roten Halmen, die von
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  gesundem Pflanzenwuchs zeugten. Rauchgeister wirbelten über den Würz- und Krautfeldern und zeigten an, dass die Pflanzen bald ausschlagen würden. „Und ich kann sie auch nicht hören", sagte Akki. „Du machst dir zu viele Sorgen, Akki." „Die Drachen kann ich nicht hören, aber dafür etwas anderes", sagte sie. „Hör mal!" Er zuckte die Schultern und lauschte. Er konnte das Schnauben der Drachen hören, von Aurikel und den Drillingen, die ruhig schliefen. Er konnte das dumpfe Brüllen des Wasserfalls wahrnehmen und dahinter eine Art Echo, das vom Fluss stammen könnte. Ganz in der Nähe war das leise Plätschern der fünf Flüsschen zu hören, die träge zwischen den Sandbänken dahinflössen. Außerdem drang noch das Piepen einiger Bewohner des Flussufers an sein Ohr, die gegen die Anwesenheit der Fremdlinge protestierten, sowie das ständige Summen der Insekten. „Ich hör ja", sagte er, während sich sein Kopf mit Drachenträumen füllte: weiche, unscharfe Punkte pulsierenden Lichts vermischt mit dunkleren Untertönen, die vermutlich zu Aurikel gehörten. „Dann hörst du es auch?"

  Verwirrt schüttelte Jakkin den Kopf. Er versuchte, genau zu lauschen. Und dann hörte er ein seltsames, weit entferntes Tuckern, tiefer als das Schnarchen der Drachen, aber höher als das Brüllen des Wassers. Er kannte dieses Geräusch.
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  „Ein Copter!", sagte er und sprang auf. Akki griff nach seinem Arm. „Was sollen wir jetzt machen? Wo können wir uns verstecken?" Sie hatten neben dem kleinsten der fünf Bäche geschlafen, da das Gras dort weich und süß war und verhältnismäßig trocken. Doch es gab keinerlei Felsen oder Bäume, hinter denen sie sich verstecken konnten, und der Wasserfall war zu weit entfernt. „Wir verstecken uns unter den Drachen", schlug Akki vor. „Wenn sie aufstehen, können wir uns unter Aurikel legen, und die anderen drei stellen sich dann einfach um uns herum auf." Sie rannte zu den Drachen und begann, an ihren Ohrlappen zu ziehen, um sie zu wecken. Das Coptergeräusch kam immer näher, während die schlafenden Drachen erwachten. Aurikel wuchtete sich auf die Beine und schickte ihnen verwirrt eine graue und fragende Botschaft, aber die Drillinge, die immer noch am Boden lümmelten, vermittelten ihnen einen ganz anderen Gedanken: Mann kommt. Mann kommt. Mann kommt. „Akki", rief Jakkin scharf.

  Als sie seinen Tonfall hörte, drehte sie sich um und sah ihn an.

  „Akki - nein." Diesmal klang seine Stimme weich, fast bittend. „Kein Versteckspiel mehr. Kein Weglaufen. Es ist Zeit, diesem ... diesem Mann, der da kommt, gegenüberzutreten. Ihm gegenüberzutreten und wieder 271

  nach Hause zu gehen." Er hatte nicht gewusst, was er eigentlich sagen wollte, bis die Worte einfach aus seinem Mund gekommen waren, und dann begriff er, dass er es die ganze Zeit schon gewusst hatte. Die Flucht von den Bergen bedeutete nicht, vor etwas wegzulaufen. Sie bedeutete, auf etwas zuzugehen. „Überlege doch, Jakkin." Ihr Geist schickte ihm orangefarbene und rote Pfeile, die elektrisch aufgeladen waren. „Wir wissen nicht, wer in diesem Copter sitzt, ob Feind oder Freund."

  „Es könnte auch ein Fremder sein", sagte Jakkin. „Jemand, der einfach nur herumfliegt. Damit ist der Feind nur eine Möglichkeit von dreien." „Denk daran, was du gesagt hast, als wir das erste Mal vor dem Copter weggelaufen sind, Jakkin. Dass derjenige, der darin sitzt, nach uns suchen muss." Nervös begann sie, die Enden ihrer Haare um ihre Finger zu wickeln.

  Er ging zu ihr, legte die Arme um sie und sog den Geruch von sauberem Gras und Wasser in sich ein. „ Akki, hör mir zu. Und diesmal mit deinen Ohren und deinem Herzen und deinem Verstand." Er schickte ihr das Bild eines gestauten Flusses und öffnete dann langsam die Schleusentore. Eine Wand aus grünem Wasser stürzte hervor und drohte, sie zu überwältigen. „Es ist an der Zeit, dass wir diese Tore öffnen, Akki." „Ich weiß nicht, was du damit sagen willst." „Es ist an der Zeit, erwachsen zu werden, und es ist
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  auch Zeit, dass wir Austar dabei helfen, erwachsen zu werden."

  Sie riss sich von ihm los und starrte zu Boden. „Wirst du ihnen von der Gebärkuhle erzählen und davon, wie sie eine Person verändert, wie sie uns die Kälte überleben und die Welt durch Drachenaugen und -ohren wahrnehmen lässt? Du weißt doch, wenn du das tust, wirst du jeden weiblichen Drachen auf Austar zu einem frühen Tod verdammen." Er schüttelte den Kopf.

  „Und wirst du ihnen von dem Eisen erzählen, das man in diesen Bergen findet? Denn, wenn sie das Eisen finden, finden sie auch die Höhlenmenschen. Und dann werden sie auch das Geheimnis der Verwandlung entdecken. Und dann heißt es: Auf Wiedersehen, Drachen."

  „Ihnen, Akki? Wen meinst du damit?" „Die Rebellen oder die Wächter - die Bösen eben. Diejenigen, die hinter uns her waren." „Du solltest dir nicht nur wegen der Rebellen und der Wächter Sorgen machen, Akki", wandte Jakkin ein. „Wenn es um das Eisen und die Verwandlung geht, werden alle Menschen zu den Bösen gehören. Sogar die ursprünglich Guten wie Dr. Henkky und Golden und Likkarn. Sie werden dann eben aus guten Motiven die Drachen schlachten."

  „Was willst du ihnen dann sagen? Ihnen allen?" Jakkin schüttelte den Kopf. „Zuerst nur sehr wenig." 273

  Sie biss sich auf die Unterlippe. „Hör zu, Jakkin, ich bin Ärztin. Oder zumindest fast. Ich wette, ich könnte auch eine andere Möglichkeit finden, einen anderen Weg, als Drachen umzubringen, um den Menschen das zu geben, was sie wollen - Drachenaugen und Drachenohren." Er nickte.

  „Aber wenn wir nichts davon erzählen können, wie sollen wir dann Austar dabei helfen, erwachsen zu werden?" Er zog sie zu sich. „Ganz allmählich", sagte er. „Von der Farm aus. So wie auch Babys erwachsen werden." „Das wird aber nicht leicht sein." „Erwachsen werden ist niemals leicht", sagte er. „Ich glaube, das habe ich gerade erst begriffen." Sie küsste ihn, und ihre Hände lagen kühl auf seinem Gesicht. Der sprudelnde Fluss seiner Gedanken verwandelte sich in einen blaugrünen Strom, und dann brauchten sie keine Worte mehr. Sie hielten sich immer noch eng umschlungen, als der Copter um den Berg bog und in Sichtweite kam. Neben ihm flogen Sssargon und Sssasha, wenn auch weit außer Reichweite der wirbelnden Rotoren. Langsam ließ sich der Copter zwischen zwei Flussarmen nieder. Die Drachen hingen in der Luft, bis die Rotoren aufgehört hatten, sich zu drehen, und vollzogen dann eine perfekte, elegante Landung.
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  „Angeber!", flüsterte Akki, doch ihr Arm um Jakkins Taille versteifte sich.

  Die Coptertür öffnete sich und ein Mann in einer Föderationsuniform kletterte heraus. Er war schlank und bewegte sich auf eine Art, die zugleich beherrscht und locker wirkte. Als er näher kam, konnte Jakkin seine blauen Augen unter den buschigen Augenbrauen erkennen.

  „Hallo, Akki. Hallo, Jakkin", sagte er mit warmer Stimme.

  „Golden! Es ist Golden", schrie Akki, ließ Jakkin los und rannte zu dem Mann. „Wir dachten, du bist tot." Golden lächelte, und die Narbe auf seiner Wange trat hervor. Jakkin war sich sicher, dass es diesmal eine echte Narbe war und nicht die Attrappe, die er früher so oft verwendet hatte.

  „Das Gleiche wurde auch über euch zwei gesagt - zumindest in gewissen Kreisen. Aber die Berichte über euren Tod, um es einmal mit den Worten eines alten Schriftstellers von der Erde auszudrücken, sind offensichtlich stark übertrieben gewesen." Er löste sich aus Akkis Armen. „Sei ein wenig vorsichtig mit mir, Akki. Diese alten Knochen wachsen nicht mehr so gut zusammen wie bei euch jungen Leuten. Henkky war nicht besonders zufrieden mit meinen Fortschritten in den letzten Monaten. Daher habe ich immer noch einige schmerzhafte Erinnerungen an unseren letzten gemeinsamen - Ausflug."
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  Sie lachten alle und Akki berührte die Narbe an seiner Wange.

  Jakkin schüttelte Goldens Hand, erstaunt über den festen Händedruck, und sagte: „Du scheinst gar nicht überrascht zu sein, uns zu sehen." „Ich bin es - und ich bin es nicht", sagte Golden. „Und was ist mit euch?" „Wir sind wirklich überrascht", gab Jakkin zu. „Wir dachten, du wärst einer von den Wächtern oder von den Rebellen", sagte Akki.

  Golden sah sie nachdenklich an. „Und trotzdem habt ihr nicht versucht wegzulaufen." Er hielt kurz inne. „Ich würde sagen, ihr habt viel nachgedacht ..." „Und sind dabei erwachsen geworden", sagte Akki. „Ich fand euch immer schon beachtlich erwachsen für euer Alter", sagte Golden. „Sonst hätte ich euch nicht in diese Spionagesache verwickelt und -" „Warum bist du hier?", wollte Jakkin wissen. „Und warum gerade jetzt?" „Um euch zu finden, natürlich. Und um euch zurückzuholen."

  Akki lächelte, doch Jakkins Augen verengten sich. „Uns zurückbringen? Und wie? Als Freunde? Als Gefangene? Als Verbrecher? Als Flüchtlinge?" „Nun, nicht gerade als Gefangene, denn sonst wäre ich zu Hause und die Wächter wären hier. Aber auch nicht direkt als freie Menschen. Ich würde euch einfach als Mündel des Staates bezeichnen."
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  Auf ihre verwunderten Blicke hin fügte er hinzu: „Ein Begriff aus der Außenwelt, den ich vor langer Zeit einmal gelernt habe. Wisst ihr, ich habe die Untersuchung von meinem Krankenhausbett aus geleitet - als Henk-ky es mir endlich gestattete! - und euch zwei von der Anklage entlastet, die Bombe in der Großarena von Rokk gelegt zu haben."

  „Wie viele Menschen wurden dabei denn verletzt?", fragte Akki.

  „Und wie viele Drachen?", fügte Jakkin hinzu. „Genug", antwortete Golden. „Wie viele?", beharrte Jakkin. „Siebenunddreißig starben sofort", sagte Golden. „Sarkkhan auch?", fragte Jakkin. „Sarkkhan auch", sagte Golden und nickte dabei. Ein kleiner Seufzer stahl sich aus Akkis Mund, doch das war alles. Es war eine alte Wunde, und eigentlich hatte sie niemals wirklich geglaubt, dass ihr Vater noch eine Chance gehabt hatte zu entkommen. Jakkin legte die Hand auf ihren Arm, und ihre Augen wurden feucht.

  „Hunderte weiterer Menschen wurden verletzt, einige von ihnen schwer. Mindestens zwanzig von ihnen sind während der nächsten paar Monate noch an ihren Verletzungen gestorben."

  „Und die Drachen?", fragte Jakkin noch einmal. „Vierzig von ihnen kamen um." „Und wurden ins Schlachthaus gebracht", flüsterte Akki.
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  Golden nickte. „Es war die schlimmste Katastrophe, die Austar je gesehen hat. Die Föderation schickte Männer und Vorräte, aber der Preis dafür war hoch. Sie wollten die Suche nach euch selbst übernehmen, und es erforderte einige Diskussionen im Senat, um das zu verhindern. In der Zwischenzeit erklärten euch Captain Kkalkkav und seine Wächter für tot. Er war nicht gerade erfreut, als ich von meinem Krankenbett aus eure Unschuld bewies. Sein Ruf als Held war damit zum Teufel, und er stand kaum besser da als ein Mörder. Er hatte vergessen, wie gut meine Beziehungen sind. Aber er hat mir verziehen, als ich Akkis alte Rebellenzelle für ihn ausfindig machte. Er und seine Männer hoben sie aus - bis auf den Anführer." „Nummer Eins!", hauchte Akki. „Dein Nummer Eins konnte fliehen. Sein Name lautet übrigens Swarts."

  „Er hat ja gar kein doppeltes K im Namen", sagte Jakkin. „Ist er etwa ein Herr?" „Oh ja", sagte Golden. „Aber warum ist er dann ein Rebell? Ich dachte, nur Zwei-Ks wären daran beteiligt, das System zu vernichten." Jakkin sah erstaunt aus.

  Golden lächelte. „Immer noch so unschuldig, Jakkin? Es gibt ebenso viele Herren, die die Knechtsordnung hassen, wie Knechte."

  Akki flüsterte: „Golden ist doch auch ein Herr, Jakkin."

  278

  Golden beachtete sie nicht und fuhr fort: „Der Traum von einer freien Welt ist kein Traum, der auf die unteren Klassen beschränkt ist. Nicht alle Herren sind reich. Nicht jeder Knecht ist arm. Und nicht jeder Rebell kämpft dafür, seinen Bruder zu befreien, Jakkin. Es gibt genauso viele Gründe für den Kampf, wie es Rebellen gibt." Jakkin blickte zu Boden und wand sich unter Goldens Vortrag.

  „Aber Freiheit ist ein gutes und ein edles Ziel, Jakkin. Von meinem Krankenhausbett aus ist es mir gelungen, einige der besten Rebellenideen aufzugreifen und in Gesetze zu verwandeln. Wir haben auch die Knechte befreit. Glaubt mir, das brachte eine große Anzahl Rebellen auf unsere Seite. Abgesehen von solchen wie Swarts natürlich, deren Interesse mehr im Beherrschen als im Leiten liegt. Ihr wärt überrascht, wie wirkungsvoll und beliebt ein Mann werden kann, der dem Tode nahe ist und seine Plädoyers von einer attraktiven Ärztin überbringen lässt!"

  „Das verstehe ich nicht", sagte Akki. „Wenn du uns vom Vorwurf des Bombeniegens befreit hast und alle Knechte frei sind, warum sind wir dann nicht ebenfalls richtig frei?"

  „Weil, meine liebe Akki", sagte Golden und legte die Hände auf ihre Schultern, „weil ich die Namen eines romantischen, jungen, aber toten Pärchens reingewaschen habe. Sobald ihr jedoch lebend zurückkehrt - 279

  nun, man wird euch einfach einige schwierige Fragen stellen, die ihr als meine Mündel und Gefangene nicht beantworten müsst."

  „Was für Fragen?", fragte Jakkin, obwohl er es bereits wusste.

  „Fragen wie, warum ihr nicht schon viele Male während der Mondhelle erfroren seid? Wie ihr in jener Nacht entkommen konntet, als man euch dem Tod überließ? Wo ihr während der ganzen Zeit gelebt habt? Was übrigens niemand erfahren wird, weil ich die Töpfe und Girlanden in euren Höhlen zerstört habe." „Du hast die Höhlen gefunden?", fragte Akki. Ihre Stimme klang rau. „Du hast alles zerstört?" „Alles", sagte Golden. „Ich habe es nicht gern getan. Man konnte sehen, dass ihr euch sehr bemüht habt, aus diesen Höhlen ein Zuhause zu machen." „Eine von ihnen war sogar nach dir benannt", sagte Akki mit kleinlauter Stimme. „Wie hast du sie gefunden?", fragte Jakkin. Golden zuckte die Achseln. „Knochen", sagte er. „Knochen können eben manchmal sehr geschwätzig sein. Wir haben zwar Herzbluts Knochen gefunden - aber nicht eure."

  „Wir?", fragten Jakkin und Akki einstimmig. „Keine Sorgen. Wir - das waren nicht Kkalkkav oder einer seiner Untergebenen. Er hatte ehrlich gesagt gar nicht genug Grips, um zu vermuten, dass ihr etwas anderes sein könntet als tot. Es war Likkarn."
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  „Likkarn!", rief Jakkin aus.

  „Komischer alter Kauz. Vorjahren gelang es ihm, eine Weile in den Gebirgsausläufern zu überleben, indem er sich zusammen mit Drachen in einer Höhle verkroch. Er wusste, dass man es schaffen konnte, wusste aber nicht, ob es euch beiden wirklich gelungen war. Er sagte nur: Jakkin und Akki haben das Glück und das Herz dafür.' Damit wollte er sagen, dass ihr beide es bestimmt geschafft hättet, wenn man in den Bergen tatsächlich überleben könnte. Er sagte auch, dass, wenn ihr es nicht geschafft haben solltet, wir eure Knochen zurückbringen und sie zu Hause begraben sollten. ,Unter Freunden.' So hat er gesagt. Er sagte es mir im Krankenhaus. Wir lagen dort lange Zeit zusammen in einem Zimmer, und ich stellte fest, dass er ein faszinierender und komplizierter Mensch ist." „Er war auch im Krankenhaus?" „Er hat zwei gebrochene Arme und ein gebrochenes Bein davongetragen, als er gegen die Wächter auf der Farm kämpfte, um uns einen Vorsprung zu verschaffen, wisst ihr nicht mehr?", sagte Golden. „Und er hat auch ein Auge dabei verloren. Alte Knochen heilen langsam. Aber er sagt, dass er jetzt trotzdem besser dran ist, denn seit jener Zeit hat er kein Kraut mehr geraucht. Und ich glaube auch nicht, dass er noch einmal rückfällig werden wird." „Ihr seid also zusammen zu den Höhlen gegangen?", sagte Akki. „Das muss ganz schön schwierig für ihn gewesen sein."
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  „Wir haben einen Copter genommen und sind mit ihm auf der Wiese gelandet, wo deine Rote damals getötet wurde. Ich brachte es fast nicht fertig, ihre Knochen zu betrachten. Likkarn hat das übernommen. Er schaute - und fing plötzlich laut an zu lachen. Winkte mich gleich zu sich. ,Ich habe dir doch gesagt, dass sie das Glück und das Herz dazu haben', sagte er. Es befand sich nicht ein einziger menschlicher Knochen darunter. Aber das wisst ihr ja alles.

  Dann sind wir drei Tage lang den Pfad abgegangen und haben in alle Höhlen geschaut. Dabei entdeckten wir drei Orte, die euren Stempel trugen. Wir rissen die Matratzen auseinander und die Girlanden und warfen die Töpfe den Felsen hinunter." „Oh", sagte Akki.

  „Aber woher wusstest du, dass du uns hier finden würdest?", fragte Jakkin.

  Golden zeigte mit dem Kopf auf die Drachen. „Sie haben es uns gesagt. Die Großen." Sssargon und Sssasha, die auf ihren Hinterbeinen rechts und links vom Copter saßen, schafften es irgendwie, äußerst gelangweilt dreinzuschauen. „In den letzten beiden Wochen gingen sie fast täglich auf der Farm ein und aus, umkreisten das Gelände und landeten bei der Brutscheune. Likkarn glaubte, in ihnen Herzbluts Schlüpflinge zu erkennen. Er sagte, dass der goldene Klecks auf der Nase des einen ein untrügliches Zeichen wäre."
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  Jakkin schickte Sssasha ein schnelles Auflodern von Farben, das sie mit einem Regenbogen erwiderte. „Likkarn schien auf irgendeine Art und Weise Verbindung mit ihnen aufnehmen zu können", fuhr Golden fort. „Behauptete sogar, er könne sie verstehen. Ich sagte, dass er jedenfalls gut raten könnte." „Sehr gut raten sogar", sagte Akki lachend. Golden rieb sich mit dem Zeigefinger über die Nase. „Natürlich könnte da auch mehr dran sein, als ich weiß." Er sagte es ganz vorsichtig. Akki sah zu Jakkin, und ihre Augen weiteten sich. „Vielleicht", sagte Jakkin. „Vielleicht auch nicht. Als deine Mündel werden wir keine Fragen beantworten. Das hast du uns ja so geraten."

  „Das ist richtig", antwortete Golden. „Das habe ich gesagt."

  „Und was kommt als Nächstes?", fragte Jakkin. „Ich bringe euch jetzt zurück zur Farm", sagte Golden. „Wenn ihr bereit seid mitzukommen." „Wir sind bereit", sagte Jakkin.

  Akki nickte zustimmend und griff nach unten, um den Schlüpfling auf den Arm zu nehmen, der um ihre Füße gerollt am Boden lag. Der Schlüpfling kuschelte sich in ihre Arme und sein Schwanz schlang sich um ihre Taille.

  Jakkin sah zu, wie Golden und Akki in den Copter kletterten. Dann ging er zu Aurikel und legte seine Hände auf beide Seiten ihres breiten Kopfes.
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  Meine Schönheit, sagte er zu ihr in Gedanken. Probiert Eure Flügel noch einmal aus, und, wenn Ihr es wollt, folgt den anderen zu dem Ort, an dem wir leben, die Farm. Es wird ein sicherer Ort sein für dich und deine Schlüpflinge.

  Er wartete nicht auf eine Antwort. Ob sie ihnen nun zur Farm folgte oder ob sie hier draußen blieb - sie war jedenfalls frei von der Tyrannei der Höhlen. Das war alles, was jetzt zählte.

  Jakkin stieg in den Copter und setzte sich in einen Sitz hinter Akki, der ihm viel zu weich vorkam, um bequem zu sein. Golden drehte sich um und zeigte ihm, wie man den Gurt über die Beine legte und befestigte. Dann wandte er sich wieder dem Kontrollpult zu. Der Lärm war ohrenbetäubend, als der Motor der großen Maschine anlief.

  Golden schrie, seine Stimme kaum hörbar durch das Surren der Blätter. „Wir werden nicht viel reden können, bis wir wieder am Boden sind. Zu laut." Er deutete auf die Decke und begann dann, an den Knöpfen des Kontrollpults herumzuspielen, einer Schalttafel mit blitzenden, blinkenden Lichtern, die Jakkin an die Augen eines Kampfdrachen erinnerten. Jakkin legte seine Hand auf Akkis Schulter, und ihre Gedanken vereinigten sich klar und lautlos miteinander. Dann schaute er aus dem Fenster, während sich der Copter in die Luft erhob. Unter ihm erstreckte sich Austar in großen, farbigen Klecksen. Er konnte den
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  dunklen Berg mit seinen scharfen, zerklüfteten Gipfeln erkennen und die massiven, grauen Steilhänge, die von Höhlen durchlöchert waren. Er sah die braunen Flecken der Wüste, wo fünf Streifen blauen Wassers sich von dem dunkleren Blau eines Wasserbeckens entfernten, und dann den weißen Schaum des Wasserfalls, gespeist von einem blauschwarzen Fluss, der aus dem Berghang stürzte wie Blut aus einer Wunde. Er schickte Akki eine Botschaft voller Staunen und Licht. Dies ist der wahre Drachenblick, Akki. Nun fliegen wir wie Drachen hoch über unsere Welt hinweg. Und durch ihre Gedanken unterhielten sie sich den ganzen Weg zurück nach Hause, zur Drachenfarm, über diesen wundersamen Anblick.
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